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Sprachhandeln in
Hypothesen über

Zusammenfassung

Entwicklungsbedingte mangelhafte Sprechflüssigkeit in kommunikativen Redekonstellationen wird
vom inkompetenten Hörer unter Mißachtung des lnhaltsaspekts der sprachlichen Außerung als »Stot-

ternu diagnostiziert. Die kognitive Verarbeitung der Sprachhandlungseffekte führt im Sprecher zum
' Aufbau des Konzepts einer eingeschränkten Sprachhandlungskompetenz.2 ln der Folge werden kom-

munikative Sprachhandlungssituationen zu psychischen Belastungssituationen mit psychischen und

körperlichen Belastungsreaktionen, die den Sprachhandlungsvollzug zwangsläufig stören: der Spre'

cher stottert. Die vom Sprecher vollzogene kognitive Verarbeitung der Reaktionen des Hörers auf
normabweichende Sprachverwendung bestimmt beim stotternden Sprecher Aktualisierung, Aufrecht-
erhaltung und Struktur des Konzepts der eingeschränkten Sprachhandlungskompetenz.

Aus den Hypothesen über den Bedingungshintergrund von Stottern werden handlungsleitende,
therapeutische Ziele für die Begegnung mit Stotterern abgeleitet.

1. Stottern ist eine Störung der Sprachverwendung beim partnerbezogenen Sprechen

Beim Stottern imponieren nicht nur die Unterbrechungen des fließenden Sprechablaufs,
sondern auch die Phasen ungestörten Redeflusses. Am Phänomen des nur phasenweise

auftretenden Stotterns wird die lnkompatibilität verschiedener Hypothesen belegt: soma'

tische und physiologische Erklärungsversuche werden als widerlegt angesehen (Westrich

1g71, Kroppenberg 1977), und Defizite im System des sprachlichen Denkens und der

inneren Sprache gelten als ausgeschlossen (Homburg 1978); bestätigt sieht man dagegen

die Annahme der Wirksamkeit von situativen Variablen als Bedingung für das Entstehen

von stottern (westrich 1971\.

Auch die folgenden Ausführungen werden sich am Phänomen des stotterfreien Spre-
chens eines Stotterers orientieren. Dabei soll aber versucht werden, psychologische und
somatologische Erklärungsversuche in einem Bedingungsgefüge einzuordnen. ln diese
Darstellung gehen konkrete Erfahrungen mit Stotterern ein. Da aber das ,Gesetzmäßigeo

dieser Erfahrungen nicht empirisch überprüft wurde, hat das Folgende nur den Charakter
eines hypothetischen KonzePts.

Anknüpfungspunkt ist zunächst die Hypothese der Situationsabhängigkeit des Stotterns,
die "Augenscheingültigkeit" besitzt: Wenn ein Stotterer nur in bestimmten Situationen
stottert, so müssen Parameter der Sprechsituation Bestimmungsgrößen für das Auftre-

r überarbeitete Fassung eines Vortrags beim 10. Sonderpädagogischen Tag der PH Reutlingen,

10. November 1978.
2 Kompetenz wird hier und im folgenden verstanden als Fähigkeit, in lnteraktionssituationen verbal'

sprachliche kommunikative Handlungen zu vollziehen.
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ten von Stottern sein. Nach dem Alltags- und Berufserfahrungswissen (vgl. Hampel 1978)
zeigt sich Stottern vermehrt im Partnergespräch mit überlegenen bzw. überlegen ver-
muteten Partnern oder in der Schule beim Nacherzählen mit Wiedergabe in eigenen Wor-
ten und eigener Meinungsbildung; weniger oder nicht gestottert wird im Selbstgespräch,
beim leicht erlernten Lesen und beim Aufsagen von Gedichten und Versen.
Sprechsituationen, in denen ein Stotterer stottert, erfordern demnach kommunikative
Akte, in denen wechselseitig aufeinander bezogenes sprachliches Handeln zwischen
Sozialpartnern stattfindet. Stottern ist eine Störung der Sprachverwendung beim partner-
bezogenen Sprechen, ist Kommunikationsstörung.
Parameter der kommunikativen Redekonstellation bestimmen also die Auftretenswahr-
scheinlichkeit bzw. -häufigkeit von Stottern. Ein weiterer Aspekt ist, daß das Auftreten
von Stottern die Redekonstellation beeinllußt: Die interagierenden Partner sind Sprecher
und Hörer im sozialen Handlungsfeld, in dem Sprachhandlungen ausgeführt werden mit
dem Ziel, beim Handlungspartner Verhaltensänderungen zu bewirken. Ereignen sich nun
Sprachhandlungen nicht nach den konventionalisierten Regeln des Austausches von
sprachlichen Zeichen, indem z. B. wie beim Stottern eine von der Norm abweichende
Sprechverlaufsform verwendet wird, so erzeugt dies beim Partner Handlungsunsicherheit.
Sie kann einen vom Sprecher ungewollten Sprachhandlungseffekt darstellen oder auch
bewußt oder unbewußt intendiert sein, was z.B. Krause (1978) beim Stotterer als Aus-
druck des Dominanzstrebens und des Wunsches nach Kontrolle des Sprechpartners an-
sieht. Stottern ist normabweichende Sprachverwendung, die sich - gewollt oder unge-
wollt - auf die kommunikative Dyade von Sprecher und Hörer störend auswirkt, d.h.
Stottern führt zu einer gestörten, interpersonalen Sprachkommunikation (vgl. hierzu auch
Braun 1975, der diese Hypothese jedoch in anderem Kontext verwendet).

Mit dem bisherigen Beschreibungsversuch wird über die Ursache des Stotterns zwar
noch nichts ausgesagt, aber das Bedingungsfeld, in dem sich Stottern ereignet und auf
das Stottern zurückwirkt, erhält Konturen:

a) Stottern ist eine Störung des sprachlichen Handelns. Die Fähigkeit zum pragmati-
schen sprachlichen Handeln ist beim Stotterer unterbunden oder eingeschränkt bzw.
wird pervertiert. Die Handlungspläne - Sprachhandeln unterliegt denselben Bedin-
gungen wie alles menschliche Handeln (hier wird dem theoretischen Konzept von
Homburg, 1978, gefolgt) - können zur Zielerreichung nicht auf die sachlichen und
personalen Bedingungen abgestimmt werden; die Handlungskompetenz ist einge-
schränkt. ln diesem Zusammenhang müßte das Alltagserfahrungswissen über Stot-
tern im Selbstgespräch (vgl. Hampel 1978) prrizisiert werden: Sprachhandeln bedarf
nicht notwendigerweise eines Handlungspartners in Vivo. Ein Sprecher wird auch ,im
stillen Kämmerleinn stottern, wenn er aufgrund der vorgestellten kommunikativen
Dyade Sprecher-Hörer seine sprachliche Handlungskompetenz beschränkt sieht.

b) Stottern als gestörtes Sprachhandeln bewirkt beim Hörer als Handlungspartner Un- ,^.
sicherheit, da er gegenüber normabweichendem Verhalten einen geringeren Bestand
aktualisierbaren Verhaltensinventars besitzt; es kann zu »Verhaltensstörungen« kom-
men, indem z. B. der Hörer aus der kommunikativen Dyade ausbricht.

c) Reagiert der Hörer mit Verhaltensänderungen, die vom intendierten sprachlichen
Handlungsziel des stotternden Sprechers abweichen, so hat das Nichterreichen des
Zieles Auswirkungen auf die weitere Planung des Sprachhandelns, wobei das pla-
nungsspe]firum je nach der Bewertung der Handlungssituation von forcierter Anstren-
gung bis zum Abbruch der Sprachhandlung reichen kann. Auch hier können Alltags-
und Berufserfahrungen als Beleg herangeführt werden: Stotterer können sehr spreöh-
freudig sein oder auch, allerdings weniger häufig, mutistisches Verhalten zeigen.
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2. Aulbau des Persönlichkeitskonzepts der eingeschränkten Sprachhandlungsfähigkeit

Mit der Kurzcharakteristik des Bedingungsfeldes kann nun auch ein Zugang zum Be-
dingungshintergrund des Stotterns gefunden werden:
Aufgrund kognitiver Verarbeitungsprozesse bildet ein Sprecher ein Konzeptt seiner ein-
geschränkten sprachlichen Handlungsmöglichkeiten. Hierbei sind zwei Prozesse zu
unterscheiden: das Konzept der,eings5shränkten sprachlichen Handlungskompetenzo
muß als Teil des Konzeptes ,Sprachhandlungskompetenz« aufgebaut, und das Teil-
konzept muß mit Parametern bestimmter Sprechsituationen verbunden worden sein. Der
stotternde Sprecher verfügt über ein Situationskonzept einer Redekonstellation, das die
Aktualisierung des Teilkonzepts ,eingeschränkte sprachliche Handlungskompetenz" be-
wirkt.
Wenn ein Sprecher solche Konzepte aufbaut, so kann das nur Ergebnis von Lernprozes-
sen sein. Er muß wiederholt und eindrücklich erfahren haben, daß seine sprachlichen
Fertigkeiten in kommunikativen Dyaden nicht ausreichen, um als Handlungspartner an-
erkannt zu werden.

Ausgangspunkt für diesen Lernprozeß können verschiedene Sprachentwicklungsperioden
sein, wobei der Phase zwischen dem 2. und 5. Lebensjahr wegen der Asynchronie zwi-
schen Mitteilungsdrang und verbaler Ausdrucksgeschicklichkeit (vgl. tvestrlch 1971,lwert
1977) besondere Bedeutung zukommt. Das Kind erfährt über das Feed-back seiner Hand-
lungspartner von seinem sprachlichen Unvermögen. Der Hörer fungiert als Diagnostiker,
der normabweichendes Sprachverhalten registriert, negativ bewertet und seinem Partner
widerspiegelt, da er immer wieder Belege für seine Bewertung sucht und findet, zumal
das Kind durch die ,Stotterdiagnose« zunehmend verunsichert wird 0,Teufelskreis«, vsl.
Grohnteldt 1977). Diese ,Diagnosetheorien der Stottergenese (Johnson 1959) ist eng ver-
knüpft mit Aussagen über den Diagnostiker (siehe auch Keese 1975): Sein Vergleichs-
wissen orientiert sich an individuellen Normen, die über lnstruktionen verändert werden
können, und die Normensetzung kann Ausdruck von Werthaltungen sein, die ihre Be-
rechtigung u.a. aus dem Erziehungskonzept des ,Wohlverhaltensu ableiten (Flügel 1978\.

Ein diagnostisch inkompetenter Hörer kann durch ungeeignetes Vergleichswissen -
z. B. durch ein zu hohes Anspruchsniveau - entwicklungsbedingt eingeschränkte Sprech-
flüssigkeit, die durch verzögerte Sprachentwicklung im phonologischen, morphologisch-
grammatischen, semantischen und syntaktischen Bereich noch zusätzlich belastet sein
kann, beim Sprecher ein Selbstkonzept entwickeln, in dem er als Stotterer gekennzeichnet
ist. Mit dem Störungsbewußtsein zunehmend verknüpft ist die Antizipation von Sprech-
schwierigkeiten, die Angst vor dem Stottern und die Vermeidung schwieriger Sprech-
situationen (vgl. hierzu den typischen Entwicklungsprozeß des Stotterns, Bloodstein 1961;
zitiert nach Tunner 1974).

Dieser Erklärungsansatz der Entwicklungstheorie macht den Aufbau eines Konzepts »lch

bin ein Stottereru plausibel, er kann jedoch weder das Symptom »Stottern« noch die
Situationsabhängigkeit des Stotterns fassen. Es bedarf hierzu zunächst der Klärung, wie
dieses Konzept ausdifferenziert wird um den Anteil: "lch bin als Partner in Sprachhand-
lungssituationen erfolglos.u Dazu ist es notwendig, die Sprechsituation, in der ,Stottern«
vom Hörer diagnostiziert wird, als Sprachhandlungssituation zu analysieren:
Sprachhandeln ist regelkreisgesteuerles, hierarchisch organisiertes Handeln. Auf dem
Hintergrund der durch individuelle Lernprozesse erworbenen Fähigkeiten und Dispositio-
nen - wie Reaktionsbereitschaft, Einstellungen, Motive - und aktueller Bedürfnisse

1 Ein Konzept ist das in einer Person bestehende Beziehungsgefüge (kognitives System mit Teil-
systemen), dessen Aktualisierung Verhalten steuert.
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wird von der gegebenen Sprechsituation ein Situationskonzept aufgebaut. Aus diesem
Konzept können Ziele abgeleitet und über den sprachlichen Handlungsplan und dessen
Ausf ührung angestrebt werden.

Hiezu ein Beispiel : Ein 3jähriges Kind realisiert folgendes Situations-und Handlungskonzept: Die
Mutter beißt in einen roten Apfel - rote Apfel schmecken gut - ich will den Aptel - Mutter mag
mich - ich muß sprechen:»auch Apfel ... roten Apfel haben... ich auch roten Aptelu.

Verhält sich die Mutter nun nicht dem Handlungsziel entsprechend (2.8.:"hole dir selbst einen aus
dem Garten«), so kann das Kind dies aus dem Verhalten seines Kommunikationspartners erfahren.
Durch die Rückkoppelung besteht die Möglichkeit, auf der Grundlage des veränderten Situations-
konzepts (- die Mutter will den Apfel selbst) einen neuen Handlungsplan zu entwerfen 1-»ich...
einmal abbeißenn).

Reagiert die Mutter nun auf die Sprechunflüssigkeit und nicht auf den lnhaltsaspekt der sprachlichen
Mitteilung 0,überlege zuerst, was du sagen willst, dann mu8t du nicht so stottern"), so erhält das
Kind keine Rückkoppelung für die Wirksamkeit seines Handlungsplanes.

Die lnkompetenz des diagnostizierenden Hörers muß also um einen weiteren Aspekt er-
weitert werden: Der Hörer diagnostiziert normale Sprechunflüssigkeit als Stottern und
übersieht hierbei die Bedürfnisse seines Gesprächspartners. Reagiert nun ein Hörer
wiederholt auf pragmatische Sprachhandlungspläne des Sprechers mit handlungsirrele-
vantem Verhalten, so wird der Rückkoppelungskreis als Grundelement zielgerichteten
Handelns (vgl. Miller, Galanter, Pribram 1973) unterbunden. Der Sprecher gerät vermehrt
in einen Zustand, den Homburg (1978) treffend als ,Status der pragmatischen Ungewiß-
heito bezeichnet. Die Sprachhandlung als Mittel zur Befriedigung von Bedürfnissen kann
mangels geeigneter lnformation nicht zielgerecht modifiziert werden, und Spannungen
werden aufgebaut (siehe hierzu auch das "System in Spannung., Lewn 1961).

Bedingungshintergrund für die Entwicklung des Selbstkonzepts einer eingeschränkten
Sprachhandlungskompetenz ist demnach handlungsirrelevantes Verhalten des Hörers,
das zur Wirkungslosigkeit der Sprachhandlungspläne führt und zielgesteuerte Modifika-
tion der Pläne verhindert.
Handlungsirrelevantes Hörerverhalten wird aber um so eher provoziert, je größer die Mit-
teilungsschwierigkeiten eines Sprechers sind. Diese Schwierigkeiten sind am größten,
wenn kein Umstand der gegebenen Sprechsituation (verbalsprachlicher, sozialer, psycho-
logischer, sachlogischer, physikalischer Art) die Planung und den Vollzug der Sprach-
handlung unterstützt; d. h. wenn ein Sprecher ein gegebenes Sprachfeld für seine eigene
Handlungsintention umstrukturieren muß.

Die als ,Stotternu diagnostizierten Mitteilungsschwierigkeiten werden mit dem Scheitern
des Vollzugs und der Neukonzeption von individuellen Sprachhandlungsplänen in derart
strukturierten kommunikativen Redekonstellationen wiederholt verknüpft, so daß das
Teilkonzept einer situativ eingeschränkten Sprachverwendungs- und Sprachhandlungs-
fähigkeit im »stotternden« §p1ss6.t aufgebaut und aufrechterhalten wird.

3. Sprachhandeln in psychischen Belastungssituationen
Mit dem Konstrukt der situativ eingeschränkten Sprachverwendungs- und Sprachhand-
lungsfähigkeit kann deutlich gemacht werden, daß dieses Teilsystem im Selbstkonzept
des "stotternden" Sprechers das Sprachverhalten in der kommunikativen Dyade steuern
kann; nicht geklärt wird hierdurch aber das Erscheinungsbild des Stotterns als norm-
abweichende Unterbrechung des Redeflusses.
Dazu bedarf es meiner Meinung nach zusätzlicher theoretischer Annahmen "somato-
psychischer,, Proven ienz.

Ausgangspunkt ist der durch den ,Status der pragmatischen Ungewißheit« gekennzeich-
nete Zustand, in dem sich ein Sprecher befindet, der mittels verfügbarer und nicht modi-

92



tizierbarer Sprachhandlungspläne keine Möglichkeit sieht, seine aktuellen Bedürfnisse
zu befriedigen. Je intensiver die Bedürfnisse, um so stärker wird die aufgebaute Span-
nung (siehe Lewin 1961) und der Handlungsdruck. Kann die Lösung der 

-spannung'nur

über die Befriedigung der Bedürfnisse durch Sprachhandeln in der aktuellen Spiech-
situation erfolgen, so gerät der Sprecher in eine psychische Belastungssituation, die
körperliche Belastungsreaktionen auslöst.
Es kommt zu vegetativen Reaktionen, die über die Vermaschung verschiedener Struktu-
ren des zentralen Nervensystems (Formatio reticularis, Kleinhirn, Thalamus, Hypothala-
mus, Extra-pyramidal motorisches System, Großhirn) zu einer Desynchronisation der
Atem-, Stimm- und Sprechregelkreise führen (siehe Klttel .197g).

Wenn der Sprecher nun trotz des Wissens seiner aktuellen Sprachhandlungsbeschrän-
kung und der antizipierten unangenehmen Reaktionen eines diagnostizierenden Hörers
als einzige Möglichkeit der Spannungsabfuhr die Realisierung seines Sprachhandlungs-
planes sieht, so wird die Ausführung der Sprechhandlung zum sprachlichen Konflikt-
lÖsungsverhalten. Die damit verbundene starke vegetative Erregung, die zur fehlerhaften
Koordination der Regelsysteme von Atmung, Stimme und Artikulation führt, läßt jedoch
die Realisierung der Sprachhandlung scheitern: Der Sprecher zeigt das Erscheinungsbild
des Stotterns.
Stottern ist demnach Ergebnis verschiedener sprachlicher und nichtsprachlicher, psychi-
scher und somatischer Prozesse:
Durch das Fehlverhalten eines Hörers als Sprechpartner baut ein Sprecher ein Teilkon-
zept seiner sprachlichen Handlungsunfähigkeit in kommunikativen Redekonstellationen
auf. Muß der Sprecher diese Sprechsituationen aufsuchen, um seine Bedürfnisse zu be-
friedigen, so führt die Aktualisierung des Konzepts der Unfähigkeit und gleichzeitiger
Bedürfnisdruck zur psychischen Belastung mit körperlichen Belastungsreaktionen.
Kommt es durch den Handlungsdruck demnach zum sprachlichen Konfliktlösungsverhalten,
so trifft die Realisierung derSprachhandlung auf einen durch starke vegetative Reaktionen
desynchronisierten Atem-, Stimm- und Sprechregelkreis; der Sprecher hat dann nicht nur
bloß Mitteilungsschwierigkeiten, sondern er stottert nun wirklich.
Mit diesem theoretischen Konzept über die Bedingungshintergründe von Stottern können
weitere Annahmen und Erfahrungen verbunden werden:
a) Parameter kommunikativer Redekonstellationen, die Umstrukturierungsprozesse vom

Sprecher erfordern, erhalten Hinweisfunktion für das Auftreten von Spannungen und
Versagenserlebnissen. Auch ursprünglich neutrale Reize dieser Sprechsituation (2. B.
Partner, Ort, lnhalte; vgl. Wendlandt 1972\ können Signalcharakter f ür die Aktualisie-
rung des Konzepts ,lch bin Stotterer und deshalb erfolgloser Partner in Sprechhand-
lungssituationen« sein. Die Antizipation unangenehmer Erlebnisse und die ungünstige
Selbsteinschätzung der Fähigkeit zur Bewältigung der Situation lassen situative Para-
meter vermehrt zu Warnsignalen werden, die zu Körperreaktionen führen (vgl. Butolto
1978) und normgerechte Sprachverwendung verhindern.

b) Je häufiger ein Hörer auf normabweichende Sprachverwendung mit akommunikativem
Verhalten reagiert, um so mehr erfährt - und um so eher antizipiert - der Sprecher
Erlebnisse der Bedrohung seiner Person als Partner. Das Teilkonzept der situativ ein-
geschränkten Sprachverwendungs- und Sprachhandlungsschwäche kann sich zu
einem das gesamte Sozialverhalten steuernden Konzept der eingeschränkten Partner-
fähigkeit ausweiten.
Für die Aktualisierung, Aufrechterhaltung und Struktur des Konzepts der eingeschränk-
ten Sprachverwendungs- und Sprachhandlungsfähigkeit lassen sich entsprechend
dem Hörerverhalten bzw. seiner kognitiven Verarbeitung durch den stotternden Spre-
cher folgende »Konzeptschicksale« idealtypisch in einer Vierfeldertafel darstellen:
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Verhalten des Hörers gegenüber den Sprachhandlungs-
zielen des stotternden Sprechers bzw. dessen kognitive
Verarbeitung durch den SPrecher

Das Verhalten wird Das Verhalten wird als
zielents erlebt rrelevant erlebt

Verhalten des
Hörers gegenüber
den Redefluß-
störungen bzw.
dessen kognitive
Verarbeitung durch
den stotternden
Sprecher

Das Verhalten
wird als
»angenehm«
erlebt

Das Verhalten
wird als
»unangenehm«

erlebt.

c) Psychische Belastungsreaktionen in Form von Körperreaktionen werden eher bei labi-

len somatischen Regulierungsbereichen ausgelöst. Stottern tritt z. B. eher bei Krank-

heit und bestimmten Witterungseinflüssen aul (Hampel 1978). Stottern ist Ergebnis

des Sprachhandlungsvollzugs bei somatisch nicht gegebenen Voraussetzungen zur

normgerechten Realisierung der Sprachhandlung. Die Sprache ist als Handlungsagens
betroffen und nicht, weil sie als »Schwachstelle im Vergegenständlichungs§€sämt«
besonders disponiert ist (siehe Homburg 1978\.

d) Die kognitive Verarbeitung der Sprechsituation als psychische Belastungssituation
durch die Vorwegnahme von Versagens- und Bedrohtheitserlebnissen kann sich auf
die Planung der Sprachhandlung selbst auswirken. Die »innere Programmierung des
Bedeschemas« (vgl. A. A. Leont'ev 1971) nach den Regeln der syntaktischen, seman-
tischen und phonologischen Entfaltung kann durch eingeschränkte, verbale Konflikt-
lösungsstrategien betroffen sein. Die situativ eingeschränkte Sprachhandlungsfähig-
keit kann zu einer umfassenden ,Sprachverwendungs- und SprachsystemstÖrung«
führen (siehe hierzu Homburg 1978, der jedoch an anderer Stelle - s.o. - Störungen
der inneren Sprache bei Stotterern ausschließt).

e) Das Konzept der eingeschränkten, partnerbezogenen sprachlichen Handlungsfähig-
keit kann nicht nur durch einen inkompetenten Hörer bzw. Sprechpartner, sondern
auch durch gestörte, unterbrochene oder abgebrochene Beziehungen zum Handlungs-
partner aufgebaut werden.

4. Handlungsleitende, therapeutische Ziele in der Begegnung mit Stotterern.

Wenn mit den bisherigen Ausführungen nun noch Aussagen über diagnostische und
therapeutische Aufgaben und Möglichkeiten getroffen werden, so basiert dieses Anliegen
weniger auf der Erkenntnis, daß bei der Stottertherapie nichts so falsch sein kann, als
daß es nicht auch einmal mit therapeutischem Erfolg eingesetzt werden könnte (Kiftel
1978), sondern es beruht vielmehr auf der Erfahrung, daß therapeutisches Bemühen so
falsch sein kann, daß es das Stottern verschlimmert und/oder die Handlungsmöglich-
keiten des Stotterers noch mehr einschränkt.
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Da die Realisierung therapeutischer Maßnahmen auf die individuelle Beeinflussungs-
situation abgestimmt werden muß, möchte ich im Folgenden nur handlungsleitende Ziele
in der Begegnung mit Stotterern aufzeigen:
a) Der Hörer, der entwicklungsbedingte Sprechunflüssigkeit als Stottern diagnostiziert,

sollte über angemesseneres Vergleichswissen verfügen. Dem Sprachbehindertenpäd-
agogen kommt hier prophylaktische Aufklärungsarbeit zu.

b) »Stottern« muß rechtzeitig von entwicklungsbedingten Unterbrechungen des Rede-
flusses differentialdiagnostisch abgehoben werden: Stottern ist gestörtes Sprach-
handeln in kommunikativen Redesituationen mit körperlichen Belastungsreaktionen,
die ein Kind mit Sprechunflüssigkeit nicht zeigt (es ist sachlogisch falsch, von phy-
siologischem Stottern zu sprechen). Die Diagnose »Stottern« bedarf sofortiger thera-
peutischer lnterventionen, damit der Aufbau von verhaltenssteuernden Konzepten des
Versagens nicht erfolgen kann.

c) Stottern ist eine Störung, die durch die kommunikative Dyade Sprecher-Hörer be-
dingt wird und auf sie zurückwirkt. Stottertherapie muß folglich Kommunikations-
therapie sein. Therapieziel ist partnerschaftliche Kommunikation. Therapeutische
Maßnahmen setzen hier zunächst die Kenntnis der Struktur von kommunikativem
Sprachhandeln in schulischen und vor allem außerschulischen Sprechsituationen vor-
aus. Nur die Beobachtung von Gesprächssituationen kann Aufschluß darüber geben,
ob pragmatisches Sprachhandeln durch Fehlreaktionen unterbunden wird (vgl. Krop-
penberg 1977). Handlungsirrelevantes Verhalten sollte erkannt und aufgegeben werden.

d) Auch der Therapeut als Hörer sollte nichtkommunikatives Verhalten - auch nichtver-
baler Art - erkennen und kontrollieren. Ein Stotterer ist ein Sprecher, der den Kom-
munikationspartner braucht. Wichtig für ihn ist das Eingehen auf den lnhaltsaspekt
seiner sprachlichen Außerung.

e) Hat der Sprecher ein Konzept seiner Sprachverwendungs- und Sprachhandlungsunfähig-
keit aufgebaut, so muß zur Vermeidung sozialer Verhaltensauffälligkeiten kommuni-
katives Handeln auf nonverbaler Ebene erfolgen. Hier ist der Platz für nonverbale
Komm un i kationsspiele.

f) Der Sprecher muß über pragmatische Sprachhandlungspläne zur Befriedigung aktuel-
ler Bedürfnisse verfügen können. Über das Rollenspiel können Pläne aufgebaut, er-
probt und überprüft werden, ehe sie im Alltag realisiert werden. Bei schulischen Vor-
haben, die die Kooperation von Handlungspartnern voraussetzen, können ebenfalls
Sprachhandlungspläne erprobt werden.

g) Die Korrespondenz der Inhalts- und Beziehungsebene einer sprachlichen Mitteilung
sollte bewußt sein und in die Sprachhandlung eingebracht werden. Die gespielte
Dissonanz von lnhalts- und Beziehungsebene kann die Korrespondenz verdeutlichen.

h) Sprechsituationen sollten nicht als Versagenssituationen antizipiert werden, die Be-
lastungsreaktionen und Angst hervorrufen. Hierfür ist einmal notwendig, daß der
Sprecher in Sprechsituationen Erfolgserlebnisse hat. Systematische Verhaltensbeob-
achtung bei variierten Sprechleistungsstufen - vorstrukturierte, unstrukturierte, um-
zustrukturierende, kommunikative Bedekonstellationen - kann erfolgsversprechende
Sprechsituationen finden lassen. Zum anderen müssen in Sprechsituationen angst-
antagonistische Reaktionen aufgebaut werden: Freude, Arger, Wohlbefinden, Ent-
spannung sind mit Angstreaktionen unvereinbar.

i) Da die Aktualisierung von Konzepten der Sprachverwendungs- und Sprachhandlungs-
fähigkeit von vorausgehenden und der Handlung nachfolgenden Bedingungen und
Verhaltensweisen gesteuert wird, sind solche Kontingenzen aufzudecken und zu kon-
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trollieren. Beeinflussungsgespräche mit Eltern, Lehrern, Mitschülern und dem Stotte-
rer selbst sind unumgänglich.

k) Entspannungsübungen, die vom grobmotorischen Bereich (Rhythmik) bis zur Kehl-
kopfmuskulatur reichen (vgl. Hampel 1978), können die Belastungsreaktionen steuern
helfen und gleichzeitig angstantagonistische Funktionen erhalten. Außerdem können
sie einer Dysregulation des Atmungs-, Stimm- und Sprechregelkreises entgegenwir-
ken. Auch rhythmische Sprechübungen können hier positive Effekte bewirken.

l) Wirksamstes therapeutisches Verhalten scheint mir jedoch zu sein, wenn der Partner
des Stotterers hilfreicher Gesprächspartner ist, indem er dem Stotterer ermöglicht,
über sich und seine Umwelt, seine Nöte, Angste, Schwierigkeiten angst- und span-
nungsfrei zu sprechen.
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Heinrich Staps, Hansfedt Die Sprachheitarbeit 24 (1979) 3, S.97-101

Thesen zur Prophylaxe von Lese.Rechtschreibstörungen'

1. Die geistigen Voraussetzungen

1.1. Das Erlernen des Lesens und der Rechtschreibung (LR) ist von gewissen geistigen
Voraussetzungen abhängig.

1.2. Je besser es um diese Voraussetzungen bestellt ist, um so schwerer haben es se-
kundäre Störfaktoren, Einfluß zu gewinnen.

1.3. Bei der Prophylaxe sollte man sich daher - ohne die Ausschaltung umweltbeding-
ter Störfaktoren aus dem Auge zu verlieren - zunächst einmal mit den geistigen Vor-
aussetzungen befassen.

1.4. LR baut - phylo- wie ontogenetisch - auf einer gesprochenen sprache auf. Die
gesprochene Sprache erwirbt man über das Hören. Somit sind Sprachehören und Spre-
chen auch die Basis für LR, d.h.die geistigen Voraussetzungen für LB sind nur über das
Sprachehören und eigene Sprechen zu entwickeln.

1.5. Entwicklung läßt sich nicht erzwingen. Ein Angebot von gezielten angemessenen
Maßnahmen vermag jedoch fällige Entwicklungen auszulösen und in die gewünschten
Bahnen zu lenken.z

1.6. Die Entwicklung zielt auf einen Grad sprachlicher Reife hin, der hier mit,LR-Ver-
mögenu bezeichnet werden soll. Der Begriff beinhaltet außer der Befähigung zum Vollzug
der symbolbezogenen geistigen Akte aufgrund einer spezifischen sprachbezogenen
Wahrnehmungs- und Urteilsfähigkeits die Befähigung zum Vollzug der geforderten moto-
rischen Akte.

1.7. lm einzelnen erfordert die Prophylaxe die Beachtung der
1.7.1. visuellen Wahrnehmungs- und Vorstellungsleistungen (Erfassen der Schriftsym-
bole, der Mundabsehbilder), der

1.7.2. kinästhetischen Leistungen (Bewegungs- und Lageempfindungen im Bereich der
Sprechmotorik und Schreibmotorik), der
1.7.3. auditiven Leistungen des Sprachehörens, auf die schon hingewiesen wurde (1 .4.),
ferner Beachtung des in allen vorgenannten Leistungen enthaltenen
1.7.4. kognitiven Anteils (Prozesse des Verstehens), sowie der
1.7.5. motorischen Leistungen und ihrer kognitiven und sensorischen Basis.
1.7.6. Das Abhängigkeitsverhältnis der vorgenannten Teilvermögen voneinander inner-
halb des Sprachfeldes darf nicht unbeachtet bleiben.n

2. Die Schwelle

Die LR-Schwelle läßt sich konkret darstellen.

2.1. Das Symbolverständnis muß so weit differenziert sein, daß ein Wort als das begrif-
fen wird, was es ist, nämlich eine Schallform mit anderen Eigenschaften als das mit ihr
Gemeinte. Es muß erkannt werden, daß die Bezeichnung und das Bezeichnete zwei ver-
schiedenen Seinsbereichen angehören, daß das Objekt andere Eigenschaften hat als
sein Name.

2.2. Wörter als Schallformen müssen einer formalen Beurteilung zugänglich sein. Das
Kind soll Wörter heraushören, Silben, Stabreim, Endreim, Rhythmus erkennen, wahrneh-
men, wie ein Wort beginnt, wie es aufhört, markante Einzellaute heraushören. Schallfor-
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men müssen einen gewissen Objektivationsgrad erreicht, eine gewisse ,Substanzu ge-

wonnen haben, damit sie zum lnhalt (Objekt) des Schriftsymbols, des Graphems, werden
können (vgl. Anmerkung 3).

3. Die Antriebe (Haltungen, Einstellungen, Motivationen)

3.1. Gemäß 1.4. gilt unsere Einflußnahme dem Sprachehören und Sprechen; darum
müssen wir unsere Aufmerksamkeit den Antrieben und Motivationen zuwenden, welche
diese Akte in Gang setzen.

3.2. Die Antriebe entwickeln sich am besten in existentieller Sicherheit, in warmer Ge-

borgenheit. ln einer solchen Atmosphäre entsteht Kommunikationsbereitschaft, die
Fähigkeit, sowohl auf den anderen einzugehen als auch sich selbst darzustellen und zu

behaupten.

3.3. Anwendung von Zwang wirkt sich negativ aus. Sprache kann sich nur ,von innen
herauso entwickeln. Man gibt angemessene lmpulse und wartet ab. Abwehr oder Gleich-
grJltigkeit eines Kindes den gegebenen Anreizen gegenüber lassen erkennen, daß diese
verfrüht und unangemessen waren. Mannigfaltige, zielgerichtete und angemessene Hör-

und Sprechanlässe zu geben, ist ein Mittel, die Antriebe in Bewegung zu setzen.

3.4. ln Erweiterung der Eltern-Kind-Beziehung muß das Kind frühzeitig lernen, Kontakt
zu Gleichaltrigen aufzunehmen. Die entwicklungsträchtigsten Anregungen erhält ein
Kind durch Gleichaltrige bzw. ein wenig ältere Kinder, während der ausschließliche Um-
gang mit Erwachsenen die Gefahr birgt, daß sensible Phasen ohne altersgemäße Stimu-
lierung »versanden«. Die Folgen wären Verschiefungen beim Aufbau der Sprachstrukturen,
die sich nachteilig auf das LR-Vermögen auswirken können.5

3.5. Die Antriebe entwickeln sich um so besser, je angemessener die Motorik einbe-
zogen wird. Körpermotorik ist vor der Sprache da; sie liefert die lnstrumentierung. Lust
an der Sprache ist auch Lust an der lnstrumentierung. Nicht nur die peripheren Sprech-
organe sind beteiligt, sondern der gesamte Bewegungsapparat nach Maßgabe der emo-
tionalen Bewertung der lnhalte.o

3.6. Antriebe, die sich auf formale Sprachspielereien zum Teil mit Nonsenscharakter
richten, bedürfen der Verstärkung. lhr Auftauchen kündigt eine sensible Phase für
sprachformale Werte an, in der die geistigen Voraussetzungen für das LR-Vermögen auf-
gebaut werden.T ln diese Periode fällt auch die Begeisterung für Kinderverse, Reigen-
spiele und dergleichen, für die ausgiebig Zeit und Raum zur Verfügung stehen sollte.
Diese Phase kündigt sich gelegentlich schon recht zeitig an (wie ja auch frühes LR-Ver-
mögen keine Seltenheit ist).

3.7. Zum Aufbau von Werthaltungen zugunsten von Gedrucktem kann das Elternhaus
durch ein angemessenes Angebot ansprechender Bilderbücher entscheidend beitragen.
Nichts wirkt hier mehr verstärkend als Geduld und Ausdauer Erwachsener, den Kindern
vorzulesen. Solche Werthaltungen erzeugen unersetzliche Motivation für das Lesenlernen.
(Gleichzeitig wird durch das Vorlesen das Gehör für formale Werte empfänglich ge-

macht, vorausgesetzt, daß die Texte sorgfältig ausgewählt wurden.)

3.8. Antriebe zum Aufbau einer Lesehaltung erhält der Leseanfänger aus dem »guten
Könnenu. Verhelfen wir dem Kind zu günstigen Voraussetzungen, so wird das gute Kön-
nen nicht auf sich warten lassen.

3.9. Für Antriebe, die sich auf das Schreiben beziehen, gilt das im vorigen Absatz Ge-
sagte. Frustrationen könnten sich aus dem sensomotorischen Unvermögen, der soge-
nannten ,Ungeschicklichkeit der Hando, ergeben. Die erforderlichen Fertigkeiten sollte

98



das Kind im vorschulischen Umgang mit Malwerkzeugen erworben haben. Beim frühzei-

tigen lustbetonten Kritzeln und Malen, das auch der Verstärkung durch den Erwachsenen
bedarf und für das ebenfalls reichlich Zeit und Gelegenheit zur Verfügung gestellt..wer-
den sollte, erwirbt sich das Kind das Arsenal an verschieden gerichteten Strichen, Uber-

schneidungen, Rundungen usw., das es Später zur Beherrschung der Buchstaben ge-

braucht.a

3.10. ln enger Beziehung zum Problem der Antriebe und Motivationen stehen Probleme

des Willens, der Aufmerksamkeit und Konzentration. Sie stellen sich im Rahmen unserer
prophylaktischen Überlegungen im Hinblick auf den Erfolg von Maßnahmen. Dem Auf-
bau solcher Haltungen ist von vornherein Rechnung zu tragen, da sie nicht mit der Ein-

schulung plötzlich vom Himmel fallen können, wenn die frühkindliche Erziehung ihrer
Entwicklung abträglich war bzw. nichts dazu beigetragen hat.s

4. Organisation prophylaktischer Maßnahmen

4.1. Die Möglichkeit und Bedeutung LR-prophylaktischer Maßnahmen muß ins öffent-
liche Bewußtsein gerückt werden, d.h. Lehrern, Erziehern und Eltern muß Gelegenheit
gegeben werden, sich in Kursen entsprechend vorzubilden.

4.2. Das Ziel organisatorischer Maßnahmen sollte sein,

4.2.1. daß ein möglichst hoher Prozentsatz der schulpflichtig werdenden Kinder die Vor-
aussetzungen zum Lesenlernen mitbringt,

4.2.2. daß kein Kind einem Leselehrgang zugeführt wird, bevor man sich überzeugt hat,
ob es den dort auf es zukommenden Anforderungen gewachsen sein wird.

4.3. Vorschulische Einrichtungen sollten nicht mit Leselernspielen dilettieren, sondern
sich statt dessen Sprachspielen zuwenden, die auf die Entwicklung des LR-Vermögens

zugeschnitten sind.

4.4. An vorschulischen Einrichtungen könnten Fördergruppen zusammengestellt wer-

den, in denen man die LR-gefährdeten Kinder zusammenfaßt.

4.5. Das Risiko des Scheiterns könnte verringert werden, wenn die Schule Gruppen von

LR-gefährdeten Kindern von vornherein zusammenfaßt und ihnen zunächst zu den geisti'
gen Voraussetzungen verhilft, bevor man ihnen einen Leselehrgang zumutet.

Anmerkungen
1 Vgl. zum gleichen Thema: H. Staps, Legasthenieprophylaxe durch Früherfassung. Die Sprachheil-

arbeit 23 (1978) 1.

2 »gezielt«: Man muß wissen, was im Einzelfall als Teilziel angestrebt wird, etwa einen Vokalklang

innerhalb eines Wortes heraushören, Endreim wahrnehmen und dergleichen.
,'angemessen«:solche Maßnahmen, die im Kind ein Echo auslösen, denen es sich in Erwartungs'
haltung stellt.
,fälligu: Solche Entwicklungen, die von der Entwicklungsreife her als nächstliegend zu erwarten

sind, und zwar geringer differenzierte vor höher differenzierten Leistungen. Es hat natürlich eine

Bestandsaufnahme der sprachbezogenen Leistungstähigkeit voranzugehen. Vgl. dazu Lit.Anmer-

kung 'l S.23 f .

3 Vgl. hierzu die Aufschlüsselung unter 1.7.1. bis 1.7.6. Sprachliche Schallformen, Laute, Silben,

Wörter, sind Symbole. Wer sie entschlüsseln kann, gelangt zum Symbolinhalt, dem mit der Klang-

form gemeinten Objekt. Der Spracherwerb basiert auf dieser Bipolarität. Die Fähigkeit des ver'

stehenden Hörens zielt auf das Objekt, die des Sprechens auf die Klangform: Klangform * Objekt.

Entsprechend spielt sich clas Symbolhandeln im Bereich des Schriftsprachlichen ab: Schrift-

symbol * Objekt.
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Beim versierten Leser verweist das Schriftsymbol direkt auf das Objekt, beim versierten Recht-
schreiber verläuft der Kodierungsvorgang direkt vom Objekt zum Schriftsymbol. Für den Lesen-
lernenden ergeben sich kompliziertere Verhältnisse. Doch erwirbt er ja auch eine Schriftsprache,
die ihm erlaubt, aus einer relativ kleinen Menge Baumaterials eine nahezu unbegrenzte Menge
von Schriftsymbolen selbständig zu entschlüsseln oder zu erstellen. Er sieht sich genötigt, aus
dem Schriftsymbol zunächst die Klangform zu erstellen, um von dieser zum Objekt zu gelängen:
Schriftsymbol * Klangform Klangform - Objekt.
Auch der Schreibenlernende muß das Klangsymbol zum Schriftsymbol in Beziehung bringen, d.h.
die Verbindung zwischen Hörzentrum und Sprachzentrum stiften.
Die Bipolarität des Symbolhandelns verlangt als einen Pol stets ein Oblekt. Mit dem Zusammen-
stoßen Symbol -Symbol, zweier gleichnamiger Pole, ist kein Vollzug möglich, es sei denn, eins
der Symbole wird zu einem Objekt. So kommen wir nicht darum herum, die Klangform zu ver-
objektivieren, sie zu einem Objekt, d.h. einem Träger von Merkmalen, zu machen. Lg-Vermögen
bedeutet also primär die Befähigung zum Merkmalerfassen bei sprachlichen Klangformen, in
zweiter Linie die Befähigung für die im technischen Vollzug nötig werdenden sensomotorischen
Akte.
Dadurch, daß ein Klang oder ein graphisches Gebilde ins Sprachfeld gerät, semantischen Bezug
hat, also etwas »bedeutet«, gewinnen sie einen neuen Status. Es wird eine besondere lch-Bezie-
hung hergestellt. Das ist ftlr die Aktivierung der individuellen Antriebe zur Besitzergreifung ent-
scheidend. So ist z. B. jedes Kind von der Darbietung seines Namens unter diesem Aipekt
fasziniert und versteht ihn zum ersten Mal als Verbchlüsselung seiner eigenen Person. lnteresse,
Auslösung der Antriebe, Gedächtnisleistungen sind von solchen semantischen Abhängigkeiten
her zu verstehen.
Man kennt Kinder, die sprachliche Gewandtheit vortäuschen;dennoch haben sie LRS!
Die mimisch'gestischen Ausdrucksbewegungen, die aus den kindlichen Sprach-, Sing- und Reigen-
spielen nicht fortzudenken sind, geben uns Hinweise. Pantomimische Spiele, mit ,KörperspraChe.
bezeichnet, helfen die wertschätzung sprachunterstützender Motorik zu erhöhen.
Sie ist genauso wichtig für den Erwerb der geschriebenen Sprache wie die Lallphase des Klein-
kindes für die gesprochene Sprache. Man könnte sie darum die "vorschriftsprachliche Lallphaseu
taufen, wenngleich der Zeitraum dieser Stufe vorwiegend mit inhaltlich kommunikativer Sprache
ausgefüllt ist und die ,Lallsymptomatiku nur punktuell in Erscheinung tritt. Kommunikativ sind
die sprachformalen Spielereien und Nonsensproduktionen weniger vom Wort her als von der
Atmosphäre des gegenseitigen Sichverstehens und ln-die-gleiche-Kerbe-Hauens. Die Symptoma-
tik äußert sich darin, daß das Kind beginnt, lnteresse für ,komische« Wörter zu zeigen, daß es
mit veränderten Vokalfolgen und Akzenten jongliert, dieses ,ulkig" findet und auch Scherz treibt,
indem es Wörter von Begriffsinhalten löst und miteinander vertauscht. ln dieser Phase wird nicht
nur der Unterbau für die geschriebene Sprache erstellt, sondern auch für das Verständnis von
dichterischer Form. Es ist leicht einzusehen, daß eine Überfütterung mit sprachlichen lnhalten
unter Vernachlässigung der Sensibilisierung für Sprachformen Disharmonie in der Sprachentwick-
lung zur Folge hat. Wenn weiter berücksichtigt wird, daß eine solche Überfütterung durch die
medialen Konserven Schallplatte, Kassette, Fernsehen heute gang und gäbe ist, wird man sich
über sprachliche ,Mangelkrankheiten« nicht wundern. Zu ihnen zähle ich die Legasthenie. Die
"Vitamineu, die dieser Kost fehlen und die notwendigerweise sprachliche Aufbaukost enthalten
müßte, kann nur ein kommunikativer Partnerbezug liefern (vgl. 3.2.). Dafür bleibt dann zu wenig
Zeit. (Wer mit Kindern LR-prophylaktisch arbeiten will, tut gut daran, beide Elternteile zu verpflich-
ten, daß das Kind nicht mehr als eine Kindersendung am Tag zu sehen bekommt.)
lch halte es darum für unumgänglich, daß während eines prophylaktischen Kurses dafür Sorge
getragen wird, daß man das Kind zum Malen ermutigt und daß man die Ergebnisse mit lnteresie
verfolgt. Großflächiges Malen auf Tafeln, dafür vorgesehene Wände, Spielplatzasphalt, Sand sti-
muliert die Funktionslust und löst anfängliche Hemmungen. Fingerfarben, Kreiden, Filzschreiber
sollten immer zur Verfügung stehen. Was das ,Formenarsenal« anbelangt, so wirft folgende Be-
obachtung ein Schlaglicht auf Zusammenhänge innerhalb des Sprachfeldes (vg1..1.7.6-): Ein Kind
gab einer zufällig entstandenen Überschneidung zweier Linien in seiner Kritzelzeichnung den Na-
men »Uberstrich.. Mit dieser Benennung entstand ein Begriff, und das graphische Gebilde wurde
wiederholbar. Später fand es gegenständliche Benennungen, z. B.,Flugzeugu. Wir erkennen daran,
wie Sensorik und Motorik dem kognitiven Bereich verpflichtet sind.

8
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e Sie sollten sich bel den prophylaktisch ausgerichteten Spielen und Übungen ohne Zwang erge-
ben. Das Anbieten zielgerichteter, auf das Kind und seine Bedürfnisse zugeschnittener, Hören
und Sprechen stimulierender Anreize, die weder zu leicht sind noch überfordern (vgl. Anmerkung 2),

helfen beim Eingewöhnen konzentrierter Aufmerksamkeitshaltung und beim Verharren vor einer
Aufgabenstellung.

Anschrift des Verfassers:
Heinrich Staps, Lindenallee 50, 21 16 Hanstedt/Nordheide.

G. Heinrichs, Essen Die Sprachheilarbeit 24 (1979) 3, S. 101-106

Lese- Rechtschrei bschwierigkeiten
aufgrund sprachlicher Beeinträchtigung *

Bei allen Abhandlungen und Veranstaltungen zum Thema ,Legasthenie« sollte es immer
um die zentrale Frage gehen: Wie können wir den betroffenen Schülern helfen? Um im
Einzelfall konkrete Hilfe anbieten zu können, muß man sich bei verschiedenen Fach-
disziplinen informieren.

Von der Psychologie her sind wir gewohnt, die Lese-Rechtschreibschwäche als Lernstö-
rung zu bezeichnen. Diese Disziplin fühlt sich für die Erforschung der Lernvorgänge zu-

ständig. Es werden Anstöße zur Erforschung des psychosozialen Umfeldes gegeben, um
die Gründe für die Lernschwierigkeiten der Schüler aufzudecken. Mit Hilfe der Testpsy-
chologie wurde auch versucht, den Begriff »Legasthenie« exakter festzulegen.

Aus der Sicht der Didaktik ist die Lese-Rechtschreibschwäche deshalb von lnteresse,
weil die Schwierigkeiten der Schüler auch als Schwäche der Lehrenden angesehen wer-
den können, was u.a. auch darin begründet sein mag, daß äußere Bedingungen dem
Lehrenden die notwendige Einzelfallhilfe erschweren. Die Lese-Rechtschreibschwäche
erscheint somit nicht als Lern-, sondern als Lehrschwäche!

Eine andere Fachrichtung, die sich früher in noch stärkerem Maße mit dem Problemkreis
der Legasthenie beschäftigte, ist die Medizin (Psychiatrie, Neurologie). Da jede geistige
Leistung auch einer hirnorganischen Grundlage bedarf, interessiert sich die Medizin für
das Problem der Lernstörungen insbesondere dann, wenn hirnorganische StÖrungen an-
genommen werden können.

Zulelzl sei die sprachheilpädagogische Richtung genannt, die im folgenden etwas aus-
führlicher dargestellt werden soll. Während in den westlichen Ländern das Phänomen
der Lese-Rechtschreibschwäche Gegenstand besonders intensiver Bemühungen der
Psychologen war, nahm man sich in den östlich orientierten Ländern diesem Problem-
kreis vielfach von sprachheilpädagogischer Seite an. Wissenschaftler, die die gestörte
Sprache zum Gegenstand ihrer Forschung machen, befassen sich auch mit dem Problem

der Lese-Rechtschreibschwäche, weil sie in ihr eine Kommunikationsstörung, eine StÖ-

rung der Schriftsprache sehen (vgl.Orthmann 1970).

Die verschiedenen Fachdisziplinen kommen also aufgrund einer unterschiedlichen Aus-
ganosposition zum Problem der Lese-Rechtschreibschwäche.
Es hat sich inzwischen herumgesprochen, daß das phonetische Prinzip ,Schreibe, wie
du sprichst!u auf die heutige Rechtschreibung nicht mehr ganz zutrifft. Die Verselbstän-
digung der Schriftsprache wurde u.a. dadurch begünstigt, daß die gesprochene und ge-

schriebene Sprache eine unterschiedliche Kommunikationsfunktion haben. So neigt man

" Vortrag anläßlich des Legasthenie-Kongresses in Mannheim vom 9. bis 13.April 1978.
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heute vielfach zu der übertriebenen Ansicht, daß die gesprochene und geschriebene
Sprache nichts mehr miteinander verbindet. Man übersieht dabei leicht, daß doch noch
zu einem gewissen Teil der deutschen Rechtschreibung - nach Meier (1964) 44 Prozent

- das phonetische Prinzip wirksam ist. Trotz der überwiegenden mangelnden Lauttreue
lohnt es sich nach wie vor, bei einem Kind das Symbolverständnis zu wecken, daß
Sprachlaute durch optische bzw. graphische Zeichen (Buchstaben) repräsentiert werden.
Wir dürfen nicht vergessen, daß unsere geschriebene Sprache von der gesprochenen
Sprache abgeleitet wurde! So wird von sprachheilpädagogischer Seite auf mannigfaltige
Beziehungen zwischen Störungen der gesprochenen und Störungen der geschriebenen
Sprache hingewiesen.
Stichwortartig sei auf folgende zum Teil statistisch gut abgesicherte Beobachtungen ver-
wiesen:
ln Schulen für Sprachbehinderte, in denen der Unterricht bekanntlich nach den Lehr-
plänen der Grund- und Hauptschule erteilt wird, sowie generell bei sprachgestörten Kin-
dern ist der Anteil an lese-rechtschreibschwachen Schülern signifikant höher als bei an-
deren Kindern (vgl. R. Becker 1967). Schon 1951 (S. 173) schrieb Mottier'. »Von 48 Fällen
mit sprachlichen Ausfällen zeigten 39 deutliche Störungen des Lesens und Schreibens.u
Besonders deutlich werden die Beziehungen zwischen Lese-Rechtschreibschwierigkeiten
und der SprachstÖrung Stammeln. Bei dieser Sprachstörung sind die artikulationsbeding-
ten Mängel dadurch gekennzeichnet, daß Sprachlaute ausgelassen, verwechselt oder
nicht normgerecht gebildet werden. Auch im Hinblick auf die Fehlerschwerpunkte finden
sich vielfach Annticnfeiten. ln einem Vergleich der Stammelfehler, die Kleinkinder beim
Sprechenlernen machen, zeigten sich bei rechtschreibschwachen Zweit- und Drittkläßlern
ähnliche Fehlerschwerpunkte: Buchstabenauslassungen, Verwechslungen und Umstel-
lungen (Heinrichs 1972). Der Schluß liegt nahe, daß diese Klanggestaltsfehler, von R.
Müller Wahrnehmungsfehler genannt, auch ein Hinweis auf sprachliche Defizite bei lese-
rechtschreibschwachen Kindern sein können. lnsbesondere die Klanggestaltsfehler sind
es, die die schriftliche Kommunikation zwischen Schreiber und Leser erschweren, u. U.
wird sogar der Sinn verändert wie in dem Beispiel ,Bau_u statt ,Baumu. Auch wenn das
Ziel unserer Rechtschreibbemühungen nicht die lautgerechte, sondern die normgerechte
Schreibung sein muß, so gilt es doch zu bedenken, daß für eine schriftsprachliche Ver-
ständigung zumindest die Fähigkeit zu einer lautgerechten Schreibung gegeben sein
muß. Das Vorkommen vieler Klanggestaltsfehler kann darauf hindeuten, daß die Laut-
Buchstaben-Beziehung bei den betroffenen Kindern noch nicht gesichert ist. Daß für die
Erklärung von Klanggestaltsfehlern vielseitige Überlegungen (auch sprachliche!) mit ein-
zubeziehen sind, sei an folgendem Beispiel aufgezeigt:
Ein Kind schreibt "kelben« statt ,kleben..

- Dieser Fehler könnte dem optischen Symptomkreis angehören. Das Wortbild erscheint
optisch nicht richtig durchgliedert zu sein. (Nach den Untersuchungen von Oehrle
[1975] haben die meisten Legastheniker keine optischen Schwächen.)

- KÖnnte etwa eine Linkshändigkeit den Schreibfluß gestört haben? (Unter Linkshän-
dern kann man auch sehr gute Rechtschreiber finden!)

- Diese Fehlerart könnte auch in das Bild einer allgemeinen verzögerten Entwicklung
(vielleicht auch einer verlangsamten Hirnreifung) passen.

- Dieser Fehler könnte Ausdruck einer Übermüdung sein. Auch Erwachsene machen
derartige Fehler, wenn sie abends übermüdet mit der Schreibmaschine schreiben.

- Der Fehler könnte jedoch auch auf sprechmotorische Mängel hinweisen. Die sprech-
motorisch schwierige und beim Spracherwerb erst spät beherrschte Konsonanten-
verbindung wird vom Kind unbewußt vereinfacht. Das ,lu als zweiter Konsonant wird
an das Silbenende gebracht: "kel-benu. ln der Mehrheit aller Fälle wird diese
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sprechmotorische Vereinfachung anders vollzogen: Die Kinder lassen den zweiten
Konsonanten der Verbindung einfach weg. Sie schreiben dann ,kebenu.

Der größte Teil der Klanggestaltsfehler bei »Legasthenikernn sind übrigens Auslassungs-
fehler, wobei Konsonantenverbindungen, schwache Vokale und Endungen besonders ge-
fährdet sind (vgl. Kossow 1973).

Da für die geschriebene Sprache andere Prinzipien gelten als für die gesprochene Spra-
che, kann eine exakte Übereinstimmung zwischen Fehlern in der ges[rochenen und ge-
schriebenen Sprache nicht erwartet werden. Dennoch sind Ahnlichkeiten zwischen Stam-
meln und Lese-Rechtschreibschwäche nicht zu leugnen. Schon in älterer Fachliteratur
wird auf enge Beziehungen zum Stammeln hingewiesen. So bezeichnen Berkhan (1g18)
und Gumpertz (1927) die Lese-Rechtschreibschwäche als ,schreibstammelnu. lm ,l-s61-
buch der Stimm- und Sprachheilkunde" von Luchsinger/Arnold (1959, S. 458) wird von
»verwandten Zuständenn gesprochen. Relativ häufig wird bei diesen Kindern eine gestör-
te Sprachentwicklung (Schenk-Danzinger 1955) und eine »sprachliche Unreife" (Blomberg
1951, S.265) genannt. Es sei auch auf eigene Beobachtungen hingewiesen: Von 89 Le-
gasthenikern hatten nur 52 eine unauffällige Aussprache, und von diesen hatten 65 Pro-
zent als Kleinkind keine Lallperiode mitgemacht. ln der Zeit des Lallens werden die Arti-
kulationsorgane eingeübt, was nicht nur eine wichtige Bedeutung für die Sprachentwick-
lung, sondern offensichtlich auch für das Erlernen der späteren Rechtschreibung hat. ln
der Literatur finden sich ebenfalls Hinweise darauf, daß die Artikulation, ebenso die un-
bewußte Koartikulation neben dem Hören Kontrollfunktion für das Schreiben hat. Nasa-
rova (UdSSR) fand, daß die Rechtschreibleistung verbessert werden kann, wenn beim
Schreiben laut mitartikuliert wird (vgl. Angermaier 1977, S.68). Lehrer der Anfangsklassen
wissen, daß Kinder beim Schreiben gerne mitsprechen.
Wegen der großen Bedeutung der Artikulation sei noch einmal auf das Lallen des Kleinst-
kindes hingewiesen! Heese und Schnelder (1968, S. 172) führen aus: »ln die Zeit des
Lallens fallen wichtige Stadien der motorischen Reifung, in denen das Kind entsprechen-
der Anregung f ür seine Entwicklung bedarf .. . Jede Art von motorischer Förderung kommt
zugleich der Bewältigung jener Aufgaben zugute, die sich in der Periode des Übergangs
vom Lallen zum Sprechen stellen." Es erscheint somit erklärlich, daß manche Autoren
Beziehungen zwischen Legasthenie und motorischen Störungen sehen, wie sie ja auch
zwischen Stammeln und motorischen Störungen bestehen. Bei minimalen zerebralen
Bewegungsstörungen gelten Sprachstörungen als obligatorisches Begleitsymptom. An-
dere Teilsymptome sind normale oder nur gering »erniedrigte lntelligenz, Lernstörungen,
allgemeine Koordinationsschwächen, Affektlabilität und Konzentrationsstörungen . . .

Nach Angaben der Eltern hat über die Hälfte der Kinder mit minimalen zerebralen Be-
wegungsstörungen erst am Ende des zweiten Lebensjahres Worte gesprochen. Die Lall-
phasen kÖnnen meist nicht angegeben werden, es wird aber angedeutet, daß die Kinder
auch nach dem 6. Lebensmonat wenig gelallt haben.« (Aschmoneit 1976, S.52) So for-
derte der Arztekongreß in Lindau rhythmische Erziehung für legasthene Kinder, m. E. eine
besonders wichtige Forderung für solche Schüler, die häufig Buchstaben auslassen, die
Silbenstruktur eines Wortes nicht erkennen, Schwierigkeiten bei der silbenmäßigen
Durchgliederung eines Wortes haben und wenig Gespür für den natürlichen Sprach-
rhythmus zeigen.
Für lese-rechtschreibschwache Kinder, gemeint sind insbesondere die Schüler, die noch
nicht einmal lautgerecht schreiben können, vermutet Kossow die sprachlichen Minder-
leistungen hauptsächlich im artikulatorisch-kinästhetischen Bereich. Zuweilen liegt auch
eine verminderte phonematische Aufmerksamkeits- oder Differenzierungsfähigkeit vor,
die sich in Lautverwechslungsfehlern äußert: "klaubenn statt glaubefl, »i1'1's«, »in« statt
ihn. Auch auf mögliche Hörausfälle und Schwerhörigkeit ist hinzuweisen. So ist eine
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audiometrische Überprufung erforderlich, wenn besonders häufig derartige Differenzie-
rungsfehler gemacht werden.

Für das Zustandekommen von Lese-Rechtschreibschwierigkeiten scheinen sprachliche
Defizite in sehr hohem Maße bei sogenannten Unterschichtkindern bedeutsam zu sein
(vgl. Valtin 1974). Diese Schüler fielen nicht nur häufiger durch gestörte Artikulation auf,
sie hatten auch weniger Bücher, ihre Eltern waren weniger an Lektüre interessiert, im
Elternhaus hatten diese Kinder weniger sprachliche Förderung und Anregung erfahren
als die Vergleichsgruppe. Bei Oberschichtkindern zeigten sich dagegen gemäß den Unter-
suchungen von Eggert viele sprachliche Minderleistungen als Restsymptom einer allge-
mein verlangsamten Gesamtentwicklung.
Zu den genannten sprachlichen Defiziten zählen nicht nur die verringerte Fähigkeit,
Sprachliches zu durchgliedern oder Spachlaute phonematisch und artikulatorisch zu
differenzieren, sondern auch die geringe Speicherfähigkeit im sprachlichen Bereich, der
geringere aktive und passive Wortschatz (vgl. Hankammer 1973) und im Vergleich zu
anderen Schülern eine niedrigere Verbalintelligenz (vgl. Valtin 1974). Wenn man bedenkt,
daß jeder Unterricht muttersprachlicher Unterricht sein soll, wird klar, daß sich derartige
Handikaps auch auf andere Schulleistungen auswirken können (vgl. Knura 1973). So
haben aufgrund der geringeren Sprachförderung Unterschichtkinder in der Schule ge-

nerell mehr Lernschwierigkeiten.
Schon aufgrund des betroffenen sprachlichen Bereiches ist es erklärlich, daß eine Lese-
Rechtschreibschwäche auch auf andere schulische Lernbereiche wie Mathematik aus-
strahlt. »Legasthenieverdächtige Kinderu, so stellt Schubenz (1970, S. 96) fest, »machen
in einfachen und komplexen, in schriftlichen und mündlichen Sprachleistungen mehr
Fehler als ihre Vergleichsgruppe.u
Anders als bei der Artikulationsstörung Stammeln scheint die Redestörung Stottern in
vielen Fällen Folge einer durch die Legasthenie hervorgerufenen Schulangst zu sein.
Lory z. B. schreibt der Lese-Rechtschreibschwäche eine neurotische Entwicklung zu, was
erklären kann, daß Schenk-Danzinger zu den möglichen Begleitsymptomen auch das
Stottern zählt. Nach Westrich (1968, S. 15) ist Stottern »Folge eines situativen Erlebnis-
notstandesn. Eine Lese-Rechtschreibschwäche ist eben nicht nur eine unterdurchschnitt-
liche Schulleistung, wie Angermaier (19771in seiner Erwiderung an Sch/ees Kritik richtig
bemerkt. Eine Lese-Rechtschreibschwäche hat u. U. eine Lebensbedeutsamkeit, die sich
auf die gesamte Persönlichkeitsentwicklung negativ auswirkt! Sie ist eine Kommunika-
tionsstörung auch im weiteren Sinn: Nicht nur die schriftsprachliche Verständigung zwi-
schen Schreiber und 

.Leser 
wird erschwert, sondern auch die zwischenmenschlichen

Beziehungen (Sozialverhalten!) werden aufgrund dauernder Mißerfolgserlebnisse emp-
findlich gestört.

Über Zusammenhänge zwischen Sprachstörungen und Lese-Rechtschreibschwierigkeiten
gibt auch ein Tonband, das nebst Beiblatt über die Landesbildstelle Rheinland-Pfalz er-
hältlich ist, weitere Auskünfte. Grundsätzlich sollte der Legasthenie-Lehrer die bei Kin-
dern am häufigsten vorkommenden Sprachstörungen und ihre Beziehungen zu Recht-
schreibschwierigkeiten kennen.

Hinweise auf Hillen

Aus sprachheilpädagogischem Aspekt, der ein sehr wichtiger, aber nicht immer der allei-
nige Gesichtspunkt sein darf, werden für lese-rechtschreibschwache Schüler folgende
Hinweise auf Hilfen angebracht sein:
1. Kommunikationstraining (lnteraktion) auf der Grundlage einer entkrampften und ermu-

tigenden Erziehung : Sprachförderung durch Gespräch, freies Erzählen.
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2. Sprachförderung durch Verbesserung des muttersprachlichen Unterrichts. Vier Stun-

den Sprache im Stundenplan des ersten Schuljahres ist m.E.zuwenig. Die Lehrer der

Anfangsklassen sollten auch entsprechende Fortbildungsveranstaltungen besuchen'

3. Sprachförderung durch Sprachspiele, da durch sie in motivierender Weise verschie'

dene Sprachbereiche trainiert und auch soziale Verhaltensweisen geübt werden (vgl.

Heinrichs 1974; Lüdeke 1978).

Beispiel für sprachliches Merktraining : "Kofferpackenu, Sozialform : Kreis

Erstes Kind: »Meine Tante fährt nach Amerika und nimmt einen Koffer mit.n Zweites Kind:,Mei'
ne Tante fährt nach Amerika. Sie nimmt einen Koffer und eine Bürste mit.n Drittes Kind: 'Meine
Tante fährt nach Amerika. sie nimmt einen Koffer, eine Bürste und einen Hut mit.n...

Beispiel für Gliederungstraining (wortanfang und wortende), sozialform: Gruppe

Welche Gruppe nennt (schreibt) innerhalb von 5 Minuten die längste Wörterkette? Atrika Ameisq

Esel...

4. Gezielte Förderung im sprachlichen auch schriftsprachlichen Bereich, die auf die je-

weiligen Bedürfnisse des Kindes abgestimmt ist:

- bei sprachgestörten Kindern Sprachheilbehandlung;

- sprachlicnÄ Grob- und Feingliederungsübungen, z. B. Wieviel Sätze hat die Ge-

schichte? wieviel wÖrter hat der satz? wieviel silben hat das wort »straßenbahn-

schaff nermütze«? Silbenrätsel, Kreuzworträtsel . . .;

- bei verwechselten Lauten (Buchstaben) phonematische und artikulatorische Unter-

scheidungsübungen, z. B. Abtasten der Stimmhaftigkeit an der Kehle, Sichtbar-

machen des Luftstroms durch Watte (bei den Plosivlauten, wie g-k; b-p), Be-

obachten der Mundstellung im Spiegel, Veranschaulichung der Lautbildung durch

die Handzeichen nach Kossow (1973);

- Training der Feinmotorik und der Koordination besonders bei MCP-Kindern;

Rhythmik, Musikmalen;

- sprachliches Merktraining u.a. Einprägen eines begrenzten schriftlich zu beherr-

schenden Wortschatzes durch vielseitige und abwechslungsreiche Übungen unter

Beteiligung vieler Sinne wie Schreiben, Sprechen, Sehen, Hören, Tasten'

Trotz einer gewissen mangelnden Lauttreue sind Schreiben und Sprechen Vorgänge,

die sich gegenseitig stützen kÖnnen.

Beispiel: Übung mit dem Cassettenrecorder fÜr ältere Schüler:

Der Schüler sieht den Übungstext durch. Er liest ihn laut vor und nimmt dabei auf. Er hört sich

seinen gesprochenen Text ab und vergleicht dabei mit der Vorlage. Er hört kritisch zu, löscht im

Bedarfsiall und spricht neu. Anschließend könnte er sich noch den Text selbst vom Band dik-

tieren und das Geschriebene mit der Vorlage vergleichen'

S. Als vorbeugende Maßnahme ist Eltern weniger vorschulisches Lesenlernen, sondern

fruhe spraChliche Förderung zu empfehlen, die schon von der Geburt des Kindes an

zu leisten ist. Dazu ist Elterninformation nötig, die in vielen Fällen auch zu einer

Anderung des Erziehungsverhaltens führen muß.
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Anschrift des Verfassers:
Dipl.Päd. G. Heinrichs, Rühlestraße 20, 43OO Essen 1.

Für die sprachheil- und Kindertagesstätte suchen wir zum 1. oktober 1979
oder später

1 Sprachtherapeutin oder Logopädin
für die Behandlung von 16 sprachauffälligen Vorschulkindern.
wir sind eine teilstationäre Einrichtung für sprachauffällige Kinder inner-
halb eines Normalkindergartens. oie tatigkeit erfolgt im ieam, das aus
Diplom-Psychologen, sprachtherapeutinnän, einer öymnastiklehrerin und
Erzieherinnen besteht.
Die Vergütunq erfolqt nach Gruppe lV.
ln Anlehnung an die schulferien werden 2 wochen mehr Urlaub gewährt.
Hilfe bei der wohnungsbeschaffung und ein Zuschuß zu den umzugs-
kosten werden angeboten.
Bewerbungen mit den übrichen Unterragen werden erbeten an:
ARBEITERWOHLFAHRT, Kreisverband Bremerhaven e.V.,
Waldemar-Beckö-Platz 9,
Telelon (047'll 41 23 42 oder 6 20 58
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Klaus Diederichsen, Bremen Die Sprachheilatbeit 24 (1979) 3, S. 107-112

Standortanalyse der Bremer Schulen für Sprachbehinderte -Untersuchung des Einzugsgebietes

Zusammenlassung

Die Arbeit zeigt wissenschaftliche Methoden zur Abgrenzung und Differenzierung geographischer
Räume auf, hier exemplarisch das Bremer Einzugsgebiet. Die in den Disziplinen Soziologie und
lngenieurwissenschaften entwickelten und im zunehmenden Maße für die Standortplanung an Be-
deutung gewinnenden wissenschaftlich abgesicherten Verfahrensweisen können und sollten bei der
Planung von Sonderschulen berücksichtigt werden. Die Schulentwicklungsforschung, als Teilgebiet
der Raumforschung und Raumordnung, ermöglicht es im zunehmenden Umfang, dezidierte Erkennt-
nisse aus und über den Planungsraum für sonderschulrelevante Fragestellungen und Problemfelder
sicht- und nutzbar zu machen. Die Untersuchung macht anhand der Binnen- und Außenpendler deut-
lich, welchen Belastungen die Schüler und die lnstitution Schule auf Dauer ausgesetzt sind. Die
Transportwege und die daraus resultierenden Zeiten für die Schüler sind zu lang, die anfallenden
Kosten sehr hoch. Es soll AnstoB gegeben werden zur Diskussion der Frage der Zentralisierung
bzw. der Dezentralisierung von Schulen für Sprachbehinderte in hochverdichteten Räumen.

1. Problemstellung

Das Untersuchungsfeld umfaßt das Stadtgebiet der Freien und Hansestadt Bremen
sowie die angrenzenden niedersächsischen Gemeinden. Der Bremer Raum ist zum
Zwecke statistischer Erhebungen vom Senator für das Bauwesen in 19 Stadtteile und 88
Ortsteile aufgeteilt worden. Die Schulstatistik in Bremen basiert auf der Stadtteilgliede-
rung. Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, ausgehend von der Strukturierung in 88 Orts-
teile, vier Faktoren zur Standortbestimmung stadtbremischer Schulen für Sprachbehin-
derte zu ermitteln. Dies sind

- Anzahl der Sonderschüler pro Ortsteil,

- Feststellung der Durchschnittswerte der räumlichen Distanz Wohnung/Schule/Woh-
nung und des daraus für die Schüler resultierenden Zeitaufwandes,

- Herkunft und Anzahl der Außenpendler an den Schulen,

- Folgekosten für die Stadt Bremen, bedingt durch die Binnenpendler, resultierend aus
der Standortwahl der Schulen.

Grundlagen der Untersuchung sind

- Klassenlisten der Schulen,

- kartographisches Material des Senators für das Bauwesen,

- Erhebungen des Landesamtes für Statistik in Bremen.

2. Problemgeschichte

Aus Platzgründen wird auf eine ausführliche Darstellung der Entwicklung in der Raum-
forschung und Raumordnung verzichtet. lm Grobraster bleibt festzustellen, daß zu Be-
ginn der 30er Jahre durch Bobek (1927), Christal/er (1933) u. a. die Entwicklung der wissen-
schaftlichen Grundlagen gelegt wurden. Zugrunde lag der Wille des Menschen, bestimmte
Teile des Erdraumes unter Berücksichtigung der Besiedelung, Nutzbarmachung und Ge-

staltung zu erforschen. Mit der Festlegung der Abgrenzungskriterien für Gemeindetypen
durch Llnde (1953) gelang ein entscheidender Schritt voran; entscheidend ftir die heutige
Arbeit auf dem Gebiet der Raumforschung war der Aufsatz von Boustedf (1956), der das
den statistischen Landesämtern vorliegende Zahlenmaterial mit einbezog. Boustedt, Mül-
/er und Schwan (1964) legten mit ihrem Gutachten zum Problem der Abgrenzung von
Verdichtungsräumen den Grundstein für die gegenwärtigen wissenschaftlichen und recht-
lichen Grundlagen. 1965 wurde das Raumordnungsgesetz des Bundes (ROG) in Kraft ge-
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Abbildung 1: Das Schema der Stadtregion 0

AUSSEN
ZONEN

setzt; in der Folgezeit wurden über die Ministerkonferenz lür Raumordnung (MKRO)zwei-
mal die Abgrenzungskriterien neu definiert. Zur schärferen Strukturierung und zur Schaf-
fung vielschichtiger Untersuchungsmöglichkeiten führte Boustedt (1970) unter dem Be-

§riff »$f3flf1ggionu ein rein wissenschaftliches Modell als lnstrumentarium zu empirisch-
quantitativen Beobachtungen von Verdichtungsprozessen ein (siehe Abbildung 1). Dieses
Modell macht deutlich, von welch entscheidender Bedeutung die Standortwahl einer
Sonderschule ist, wenn der Anteil der Pendler möglichst gering gehalten werden soll.
Hollmann (1970/78) hat den Bremer Raum nach den Schwellenwerten dieses Modells ab-
gegrenzt. Abschließend sei darauf hingewiesen, daß u.a.

- 1972 die Akademie für Raumforschung und Raumplanung einen ,Arbeitskreis regio-
naler Bildungsplanungu im Flahmen der Entwicklungsplanung eingesetzt hat,

- 1973 an der Pädagogischen Hochschule Ruhr in Dortmund die »Arbeitsstelle für
Schulentwicklungsforschung (AFS)r, gegründet wurde,

- 1873174 das ,lnstitut für regionale Bildungsplanung - Abt. Standortforschung -GmbH« sich etablieren konnte.
Aufsätze von Kroner (1974), Gelssler (1974), Rolff/Klemm/Hansen (1974), KlemmlRolff
(1977), Ganser (1978), BauerlBussige/ (1978) und Schnaöe/ (1978) bieten dem interessier-
ten Leser einen Überblick über den gegenwärtigen Stand der Standort- und Schulent-
wicklungsforschung. Nach Rolfl/Klemm/Hansen (1974) müssen die Forschungen zur Ver-
besserung des methodischen lnstrumentariums sich vorrangig beziehen auf die Problem-
bereiche

- Entwicklung eines Systems (bzw. Kriterienrasters) zur Bestimmung der optimalen
Schulstandorte,

- Entwicklung eines Schülertransportsystems, das sowohl den neuen pädagogischen
Gesichtspunkten als auch den ökonomischen Gesichtspunkten entspricht,

- Verfeinerung der (kleinräumigen) Prognoseverfahren ftir Wanderungsbewegungen der
Bevölkerung und Pendlerbewegungen der Schüler.
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3. Die Untersuchung des Bremer Einzugsgebietes

3.1. Der Raum

Zentrum des Verdichtungsraumes bzw. der Stadtregion Bremen ist das geographisch
festgelegte Stadtgebiet. Eingeschlossen werden niedersächsische Gemeinden. Der heu-
tige Gebietsstand Bremens, eine direkte Folge des Zweiten Weltkrieges, umfaßt eine
Fläche von 324,14 qkm bei einer Einwohnerzahl von rund 570000, was einer Bevölkerungs-
dichte von 1758 Einwohner pro qkm entspricht. Der Verdichtungsraum Bremen, als neun-
ter von 24 von der MKRO ausgewiesenen Räumen, hat eine Bevölkerung von 707000 Ein-
wohnern bei einer Gesamtfläche von 470 qkm, was zu einer Bevölkerungsdichte von
1504 Einwohnern pro qkm führt.

3.2. Sonderschulen in Bremen
Organ isationsform Anzahl der Schulen Anzahl der Schüler
Lernbehinderte
Verhaltensauff ällige
Sprachbeh inderte
Hörbehinderte
Sehbehinderte
Geistig behinderte
Körperbeh inderte

13
1

2

1

1

2
1

2426
115
410.
283

74
267
196

. einschließlich Vorklassen (Schulkindergarten)

Die beiden Schulen sind die Schule 222an derThomas-Mann-Straße und die Schule 224
an der Färber Straße. Erstere liegt im Stadtteil Schwachhausen, einer ruhigen, bevor-
zugten Wohngegend, etwa 12 Straßenbahnminuten vom Hauptbahnhof entfernt; letztere
befindet sich in Bremen-Nord, einem lndustrie-Wohn-Mischgebiet, etwa 20 km vom
Hauptbahnhof entfernt, im Stadtteil Vegesack. Die Federführung liegt bei der Schule 222.

3.3. Erläuterungen zu Abbildung 2

Die stark vereinfachte Graphik weist die folgenden Tatbestände aus:

- Das Einzugsgebiet zerfällt in Schwerpunkträume. Auffallend ist, daß aus 17 von 88
Ortsteilen, die etwa 40 Prozent des Gesamtgebietes darstellen, keine Kinder kommen,

- in hochverdichteten Neubaugebieten, wie Osterholz-Tenever, Kirchhuchting oder Kat-
tenturm, steigt die Anzahl der sprachbehinderten Schüler stark an, während sie in
hochverdichteten Altbaugebieten, wie Steintor, Hohentor oder Steffensweg, relativ
niedrig ist,

- die Ortsteile mit hohem Schülerbesatz liegen an den Entwicklungsachsen des Ver-
dichtungsraumes. Diese Ortsteile waren vor fünf bis acht Jahren kaum besiedelt und
grenzen überwiegend an die niedersächsischen Randgemeinden. Die Verdichtung in
den niedersächsischen Gemeinden an den Entwicklungsachsen hat in den vergange-
nen Jahren sprunghaft zugenommen. Der Hauptgrund dieser Entwicklung für ein- bis
zweikernige Verdichtungsräume sind die sogenannten Wanderungsverluste. Gründe
hierfür sind u.a. das Bedürfnis des Städters, nach einer gewissen Vermögensbildung
die erhöhte Wohnqualität des Stadt-Umland-Gebietes zu nutzen,

- die Entwicklungsachsen des Verdichtungsraumes folgen den vorhandenen, günstigen
Verkehrsadern in das Stadtumland. An ihren Endpunkten liegen zentrale Orte, die
überwiegend zu Mittelzentren ausgebaut werden,

- der Anteil der Binnenpendler ist der jeweiligen Lage der Schulen im Stadtgebiet ent-
sprechend unterschiedlich.
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Abbildung 2: Herkunlt der SchÜler (skizzenhafte Darstellung)
aus hochvedichteten Räumen und Entwicklungsachsen

Osterholz-Scharmbeck

/

Oldenburg

3.4. Die Außenpendler
Tabet tari sche Ü beßicht

Brake

Rotenburg

SykeI

V

+ Schule

Bremer Stadtgebiet + Schule

Schule Klasse Schüler Pendler Wohnort

222
222
222
222
222
222
222
222
222
222

224
224

224

23
45
54
62
26
17
't7

14

13
7

12

120 Leuchtenburg, Ritterhude, Platienwerbe, Bardenf leet,
Schwanewede

Auffallend sind die 6 Außenpendler aus Bremerhaven. Hier liegt eine mittlere Entfernung
vom Elternhaus bis zur Schule von 76 km vor! Die anderen Pendler weisen eine mittlere
Entfernung zwischen dem Zuhause und der Schule 222 von 34 km auf. Die Pendlerentfer-
nungen an der Schule 224 sind wesentlich kürzer.
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3

2

5
3
4
1

I
5

Worpswede, Delmenhorst, O.-Scharmbeck
Lilienthal, O.-Scharmbeck

Rotenburg, Koebbinghausen, Bremerhaven, Ottersberg (2)

Bremerhaven (3)

Dannenberg, Ohrel-Windershausen, Bremerhaven (2)

Riede-Felde

O.-Scharmbeck

0
1

2
3
4
5
6
7
8
I
0
1-4

5-9



3.5. Ergebnisse der mittleren Entfernungen der Binnenpendler
T abel I arisch e Ü bersicht

Schule Klassenstufe mittlere Entferungen (in km)

222
222
222
224
224

0
1-4
5-9
0
1-4

18,3
17,6
21,0

5,2
8,5

Die Ergebnisse machen deutlich, daß die Schule 224 relaliv günstig im Einzugsgebiet
liegt. Ein Mittelwert von 3,3 km für den Hinweg zur Schule ergeben für den Schultag eine
mittlere Transportzeit von 46 Minuten. Bedingt durch die steigende Verdichtung in Bremen-
Nord werden sich im Trend Überhangwerte für längere Fahrzeiten ergeben.

Die Standortwahl der Schule 222 lünfi zu langen, zeitraubenden An- und Abfahrten der
Schüler. Die mittlere Entfernung, die von den Schülern pro Schultag zurückgelegt werden
muß, beträgt 18 km. Hieraus ergibt sich eine mittlere Fahrzeit von 95 Minuten pro Kind.

3.6. Folgekosten, bedingt durch die Standortwahl.
Schule 224 Schule 222

Gesamtzahl der Schüler
Binnenpendler
Anteil in Prozent
Aullenpendler
Anteil in Prozent
Schulbusse
Kosten pro Tag in DM
Kosten pro Schuljahr in DM

378
181

62,8
19

6,6
10

1 400,0
252000,0

132
36
27,3

5
3,8
3

230,0
41 400,0

. Nach Angaben der senatorischen Dienststellen

Die angesprochenen Transportzeiten, in Verbindung mit dem sehr hohen Binnenpendler-
anteil, lassen die Kostenschere zwischen den beiden Schulen stark zuungunsten der
Schule 222 an der Thomas-Mann-Straße auseinandergehen.

4. Übergreifende Betrachtung und Ausblick

Aus der Sicht der lntegration Behinderter (Deutscher Bildungsrat 1973 und Rolff lHansen/
Klemm 1974) ist es in Bremen gelungen, diese Schulen nicht an die Peripherie der Stadt
oder in einen Ortsteil mit Gettocharakter abzudrängen. Eine Standortanalyse, hier aus-

schließlich bezogen auf das stadtbremische Einzugsgebiet, macht deutlich, von welcher
Bedeutung die Ergebnisse aus der Raumforschung und Raumordnung für die Schule
und daraus resultierend für die gesamte Schülerschaft sind. Es geht hier nicht darum,
im nachhinein Kritik an der neugebauten Bremer Schule (222) zu üben, sondern es wird
angestrebt, Forschungsansätze und Teilergebnisse aus anderen, nichtpädagogischen Wis-
senschaften sinnvoll für die Belange der Behindertenpädagogik zu nutzen, was die Neu-
planungen oder Umstrukturierungen von Altbauten angeht. Der Deutsche Bildungsrat hat
1976 Studien zur Standortplanung von Bildungseinrichtungen vorgelegt, die auch dem

Trend folgen, die zu betrachtende und zu analysierende Region aus der Sicht der Stand-
ortforschung transparenter zu machen.

lm Zentrum aller Überlegungen bei der Planung, Erstellung und Nutzung von Bildungs-

einrichtungen im Bereich der Behindertenpädagogik stehen die Problemfelder der Zenlra'
lisierung blw. der Dezentralisierung. Dies ist nicht nur in erster Linie eine Frage der Öko-

nomie, sondern im zunehmenden Maße eine Frage der physischen und psychischen Be'

lastbarkeit sprachbehinderter Schüler.
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ln Bremen ist man einen Mittelweg gegangen. Dem Prinzip der Zentralisierung folgend,
hat man eine großzügig ausgestattete Schule gebaut, die den jetzigen und kommenden
Platzbedarf nicht abzudecken vermag. Den Überlegungen der Dezentralisierung nach-
gebend sind sieben Außenstellen eingerichtet worden, damit der Schülerüberhang in den
überwiegend hochverdichteten Stadtregionen annähernd abgedeckt werden kann. Die
weitersteigende Verdichtung in den aufgezeigten Schwerpunkträumen wird das Gefälle
zuungunsten der getroffenen Standortwahl der Schule Thomas-Mann-Straße nicht uner-
heblich ansteigen lassen, zumal die räumliche Distanz zwischen den Orts- und Stadt-
teilen und der Schule sehr groß ist.
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tlmschau
4. Mitgliederversammlung
der Ständigen Dozentenkonferenz
Die Ständige Dozentenkonfercnz tür Sprach-
behindertenpädagogik führte am 26.127. Januar
't979 in Mainz die 4. Mitgliederversammlung unter
internationaler Beteiligung durch. Dabei verab-
schiedete sie ihre Satzung und bestätigte für die
kommenden zwei Jahre prof. Dr. Lothar Werner,
Heidelberg, als Vorsitzenden und Frau prof. An-
gela Keese, Dipl.-Psych., ebenfalls Heidelberg, als
Stellvertreterin.

Mitglieder der Ständigen Dozentenkonferenz kön-
nen satzungsgemäß alle Lehrkräfte (Hochschul-
lehrer, Wissenschaftliche Mitarbeiter) werden, die
hauptamtlich im deutschsprachigen Raum in der
Ausbi ldung von Sprachbehindertenpädagogen tä-
tig sind. Darüber hinaus besteht fürden personen.
kreis, der diesen Bedingungen nicht entspricht,
die Mögl ichkeit zu kooptierter Mitg liedschaft.
Anträge zur Aufnahme in die Ständige Dozenten.
konferenz werden an den Vorsitzenden, c/o päd-
agogische Hochschule - Fachbereich Vl -Keplerstraße 87, 6900 Heidelberg, erbeten.
Neben der Erörterung einer Reihe weiterer Fragen
(2. B. Logopädie - Sprachbehindertenpädagogik)
nahm die Diskussion eines vom Eziehungswis-
senschaftlichen Beirat der Deutschen Gesellschaft
fi.ir Sprachheilpädagogik vorgelegten Arbeits-
papiers ,Merkmale pädagogischen Handelns bei
Sprachbehinderten« einen breiten Raum ein. Es
ist vorgesehen, dieses Papier zu gegebener Zeit in
geeigneter Form durch die Autoren veröffenflichen
zu lassen.

Die 5. Mitgliederversammlung der Ständigen Do-
zentenkonferenz ist für den 5. Oktober 1979 in
Wien vorgesehen. L.Werner

XI. lnternationales Symposium der
Deutschen Akademie für
Psychoanalyse (DAP)

Con greßzentrum Hamburg, 1 5.- 1 9. November 1 979

Thema :,Psychoanalytische Therapie von Kindern
und Jugendlichenu

1. Die Geschichte der Entwicklungs- und Persön-
lichkeitstheorien in den verschiedenen psycho-
analytischen Schulen

2. Biologische und psychologische Aspekte kind-
licher Entwicklung

3. Pränatale lch-Entwicklung

4. Die Bedeutung des ersten Lebensjahres für
die kindliche lch-Entwicklung

5. Die Rolle der Primärgruppe und ihrer Dynamik
für die Psychogenese und lch-struktur

6. Die Entwicklung kindlicher Sexualität, Aggres-
sion und Kreativität

7. Sym biosekomplex/ödipuskomplex
8. lch-strukturelle Störungen bei Kindern: Ana-

klitische Depression, Autismus, psychosoma-
tische Reaktionen, Aggressionsstörungen,
Borderline- und Neurosenaspekte

9. Theorie und Praxis psychotherapeutischer
Maßnahmen bei Kindern unter besonderer Be-
rücksichtigung der Zusammenarbeit mit den
Eltern

10. Familientherapie
1 1. Fokale Kurztherapie
12. Jugendlichentherapie unter Berücksichtigung

der Arbeit in Heimen
13. Arbeit mit verwahrlosten Jugendlichen, Drogen-

abhängigen und Randgruppen
14. Prävention von psychischer Erkrankung durch

psychoanalytische Kindergärten und andere
entsprechende Einrichtungen

15. Die Rolle der Familie und neue Wege mensch-
lichen Zusammenlebens

Kongreßgebühr:300 DM (nach dem l.August 1979
350 DM), Studenten 150 DM. Bankkonto: Berliner
Commerzbank, Konto Nr.51 1 495401
(BLZ 10040000).

3. Kongreß der Österreichischen
Gesellschaft f ür Sprachheilpädagogik
vom 3. bis 6. Oktober 1979 in Wien

Tagungsthema: Sprachbehinderungen und Grup-
penaktivitäten

3. 10. Vormittags: Tag der offenen Tür in Sprach.
heileinrichtungen. Nachmittags: Konzert des
klassischen Wiener Schrammelquartetts. -Begrüßungsabend Restaurant »Alte Schmie-
den, Wien 1, Schönlaterngasse I (keine
Parkplätze)

4.10. 9.00 Uhr: Begrüßung und Eröffnung, an-
schließend bis 18.00 Uhr Referate und Dis-
kussion. - Gesellschaftsabend im palais
Palffy

5. 10. 8.30-12.00 Uhr: Referate und Diskussion.
Am Nachmittag Fahrt mit einem Sonderzug
nach Retz (Niederösteneich), Heurigenabend

6. 10. 9.00-11.30 Uhr: Praktika. AnschlieRend
Absch I u Bveranstalt u ng.
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Kongreßort: Pädagogische Akademie des Bundes
in Wien, Ettenreichgasse 45 a
Kongreßbüro: 3. 10., ab 17.30 Uhr, ,Alte Schmiede.,
ab 4. 10. am Kongreßort, ab 7.30 Uhr
Kongreßbeitrag : 250,- ö.S.
Anfragen : Osterreichische Gesellschaft für Sprach-
heilpädagogik, A-1 1 70 Wien, Schule Kindermann'
gasse 1.

1 8. lnternationaler Kongreß
für Logopädie und Phoniatrie

veranstaltet von der American Speech-Language-
Hearing Association, 4.-7. August 1980 in Wa-

shington, D.C., USA.

Hauptreferate:
Björn Fritzell, Schweiz; Kenneth Moll, USA:
Das Praktikum in Logopädie und Phoniatrie
Richard L. Schiefelbusch, USA:
Sprach- und Hörstörungen der Schwerbehinderten
Nobuhiko lsshiki, Japan :

Weitere Fortschritte in der Phonochirurgie
Julio B. de Quirös, Argentinien:
Der Einf luß von Hörstörungen auf die Entwicklung
der Sprache

Weitere Vorträge (Aphasie, Audiologie, Sprache,
Alter, Neurophysiologie).

Kongreßsprachen : Englisch, Französisch, Deutsch,
Spanisch. Simultanübersetzungen aller Plenums-
vorträge.
Anmeldung von Vorträgen usw. (bis 1. Oktober
1979) und Auskünfte: IALP Congress, 10801 Rock-
ville Pike,
Rockville, Maryland 20852, USA.

lnternationaler Kongreß lür Eziehung
und Bildung Hörgeschädigter
veranstaltet von der Deutschen Gesellschaft zur
Förderung der Hör-Sprach-Geschädigten e. V. und
dem Bund Deutscher Taubstummenlehrer, 4.-8.
August 1980 in Hamburg.

Vorträge, Diskussionen, Arbeitsgruppen, Studien-
fahrten, Ausstellungen und touristische Rahmen-
veranstalt u ngen.

Angaben über Themen und Referenten sind in der
Vorankündigung noch nicht enthalten.

Weitere lnformationen erteilt German Convention
Service, Hamburg Office, Hohe Bleichen 13, 2000
Hamburg 36.

Sonnenberg-Tagungen 1 979
(aus dem Veranstaltungsprogramm)

10. 7.-19. 7. lnnereGrundschulreform und Pra-

xis des offenen Unterrichts
27. 8.- 5. 9. Die Rollevon Sport, Spiel und Frei-

zeitgestaltung im Rehabilitations-
prozeß

9. 10.-17. 10. Verhaltensauffälligkeiten als Lern-

behinderung im sozialen Umfeld
und Möglichkeiten der Rehabili-
tation

Tagungsstätte : lnternationales Haus Sonnenberg
bei St. Andreasberg /Oberhaz
lnformationen und Anmeldung: lnternationaler
Arbeitskreis Sonnenberg, Postfach 2940, 3300
Brau nschweig, Telef on (05311 4 92 42.

Die Deutsche Gesellschalt für
Sprechwissenschaft und
Sprecheziehung e.V.

f ührt ihre diesjährige Tagung vom 5. bis 8. Oktober
'1979 in der Universität Heidelberg durch.

Das Tagungsthema ist Fragen der mündlichen
Kommunikation in Studium und Ausbildung ge-

widmet und umfaßt die Bereiche Vorschule, Schule,
Hochschule, außerschulische Bildung, darstellende
Kunst und Medien.

Anschriftänderung
Einrichtungen des Sprachheilwesens
5. Auflage, S. 159.

Die Anschrift des Geschäftsführers der Gesell-
schaft für Hirntraumatologie und klinische Hirn-
pathologie lautet: Dr. med. R. Walch, Landgrafen-
platz 1, 6382 Friedrichsdorf.

2 Dipl.-Pädagogen mit sonderpäd. und sprachheilpäd. Ausbildung,
zv Zeit tätig in Berlin, suchen Möglichkeiten, zusammen oder getrennt
im Bundesgebiet sonder-/sprachheilpädagogisch tätig zu sein.

Angebote unter Chiffre-Nr. Sp 0103 an den Verlag Wartenberg & Söhne
GmbH, Theodorstraße 41w, 2000 Hamburg 50.
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Diskussion
Jedes Publikationsorgan ist auf Rückmeldungen
aus dem Kreis der Leserschaft angewiesen. Wie-
derholt haben wir deshalb anläßlich der Rechen-
schaftsberichte in den Delegieftenversammlungen
unserer Bundestagungen zu rcger Diskusslon auf-
gefordert, um dadurch letztlich die Qualität dieset
Fachzeitschtift zu verbessern und sie den Wün-
schen der Bezieher noch mehr anzupassen. Leider
war die Resonanz - abgesehen von einzelnen
mündlichen Bekundungen - niemals sehr groß.
Um so erlreuter sind wir, nachstehend auszugs-
weise einen Briel von Axel Holtz, Reutlingen, ver-
ölfentlichen zu können, in dem dieser sich mit
dem Problem der Rezensionen befaßt. Da wir seit
jeher dq Rubrik »Bücher und Zeitschriften« einen
erheblichen Stellenwert für die Meinungsbildung
und auch für die Weiterentwicklung der Sprach-
behindertenpädagogik in Theorie und Praxis bei-
messen, wollen wir dieses Thema gern zur Diskus-
sion stellen und darüber hinaus - ausnahms-
weise - die von Holtz verfaßte »kritische Rezen-
sionu über ein in Heft 1/1979 bereits vorgestelltes
Buch verötfentlichen. Die Redaktion

Auszug aus dem Briel von Axel Holtz,
Gellertstraße 29, 7 410 Reutlingen :

...Als regelmäßiger Leser der Zeitschrift "Die
Sprachheilarbeitn begrüße ich es außerordentl ich,
wenn Sie, wie z.B. im Heft 1/'1979, neueren Bü-
chern und Zeitschriften mehrere Seiten zur Vor-
stellung einräumen. Solche Rezensionen der
neueren Fachliteratur sind meines Erachtens ein
unabdingbarer Bestandteil einer modernen Fach-
zeitschrift, und insofern verdient diese Rubrik
grundsätzlich eine positive Aufnahme. Problema-
tisch und unzureichend ist dann häufig jedoch die
inhaltl iche Gestaltung dieser Rezensionen.

Es reicht einfach nicht aus, in groben Zügen den
lnhalt des entsprechenden Buches vozustellen,
um dann mit einer pauschalen Empfehlung die
Besprechung abzuschließen.
Damit ist der lnformationsgewinn für den Leser
oft nicht größer, als wenn er in Bibliotheken oder
Buchhandlungen den lnhalt oder Einband einer
Neuerscheinung überf I iegt.
Eine Rezension sollte hingegen deutlicher den ln-
halt eines Werkes kritisch durchleuchten, auf eini-
ge problematische oder schwache Stellen der Ar-
beit hinweisen, empfehlenswerte Aspekte heraus-
heben, das Gelesene in Beziehung zu anderen
Publ ikationen setzen usw.

lch glaube, daß man keinen Kollegen, dessen

Buch zur Debatte steht, verletzt, wenn man sach-
lich kritisiert und hinterfragt. Schließlich lebt doch
auch ein Autor davon, durch Kritik an seiner Arbeit
in dieser weiterzukommen. ...

Kritische Rezension

Peter A. Fiedler und Renate Standop: Stottem.
Wege zu einer integrativen Theorie und Behandlung.
Urban und Schwarzenberg, München/Wien/
Baltimore 1978.224 Seiten. Band 15.
Fortschritte der Klin ischen Psychologie.
Kartoniert 28,- DM.

Mit dem Buch von Fiedler/Standop liegt ein weite-
res Glied der nicht endenden Literaturkette zum
Phänomen Stottern vor. Weshalb sich diese Arbeit
positiv von anderen Darstellungen abhebt und
worin ihre Schwächen liegen, das soll hier kurz
skizziert werden.

Die beiden Autoren versuchen auf der Basis eines
Überblicks, einer Zusammenschau relevanter For-
schungsergebnisse zum Stottern, eine integrative
Theorie und Therapie zu konstruieren. Schon beim
Zusammentragen der bisher gewonnenen Er-
kenntnisse zum Stottern tällt positiv auf, daß hier
ausführlicher als in den meisten anderen deutsch-
sprachigen Publikationen zum Problem die ameri-
kanische Literatur berücksichtigt und ausgewertet
worden ist. Mit diesem Literaturfundament er-
arbeiten Fiedler/Standop ihre theoretischen
Säulen, die Neuropsychologie und die Lerntheorie/
Verhaltenstherapie, mit deren Hilfe somatische
und psychologische Aspekte des Stotterns ver-
bunden werden sollen. Dabei werden in einer recht
f ragwr.irdi gen Zuordnun g d ie somatischen Ansätze
als eher für die Entstehung und Verursachung des
Stotterns geeignet angesehen, während psycho-
logische Erklärungen sich mehr um die Entwick-
lung und Aufrechterhaltung des Stotterns be-
mühen. Ein solcher Versuch der Zuordnungen, so
vorsichtig und flexibel er von den Autoren auch
gehandhabt wird, scheint mir doch als grundsätz-
liche Feststellung zu simpel, auch wenn er von
einer neuropsychologisch-lerntheoretischen Orien-
tierung aus oberf lächlich verständlich wirkt.
Problematisch wird dann auch die neuropsycho-
logische Erklärung des Stottersymptoms, wobei
man vor allem auf die Ergebnisse des Lee-Effekts
zurückgreift. Stottern wird modellhaft verständ-
lich, indem die Autoren davon ausgehen, daß zahl-
reiche Reize, hauptsächlich solche, die vom eige-
nen Sprechen ausgehen und über die Luft-, Kno-
chen- und kinästhetischen Kanäle im sensori-
schen System eingehen, nicht mehr integriert wer-
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den können, weil diese Sprachrückmeldungen zeit-
lich stark interferieren. Daraus folgt das Stottern,
weil eine Sprechkontrolle durch diese lntegrations-
schwierigkeiten, bedingt durch Feed-back-lnter-
ferenzen, behindert oder verhindert wird.

So interessant und fruchtbar diese Überlegungen
sind, so verwunderlich ist es jedoch, daß Fiedler/
Standop diese neuropsychologische Theorie auf-
stellen, ohne zumindest zwei Autoren zu berück-
sichtigen, deren neuropsychologische Erkennt-
nisse in der Sprachbehindertenpädagogik disku-
tiert werden; ich verweise auf Arbeiten von Luria
und Graichen.
Gerade mit den neueren Aufsätzen von Graichen
läßt sich nachweisen, daß ein neuropsychologi-
scher Ansatz, wie oben bereits kritisiert, recht
wenig zur Atiologie einer Störung, sondern viel
mehr zu ihrer funktionalen Charakteristik zu sagen
hat. Ebenfalls mit Graichen und seinem Konzept
der Teilleistungsschwächen läßt sich darlegen,
daß Fiedler/Standops "lnterferenztheorieu nur ei-
nen Ausschnitt aus den zahlreichen neuropsycho-
logischen Möglichkeiten zur Erklärung von Stotter.
symptomen darstellt. lch verweise auf die unge.
heuer komplexen Mechanismen in der hierarchisch-
sequentiellen Regulation von Sprachproduktionen,
z. B. auf die Probleme in der Programmstabilität
und der fehlerhaften Automatisierung, Aspekte,
die beim Stottern Relevanz beanspruchen können.

Überzeugender wird der theoretische Unterbau
von Fiedler/Standop in ihren psychologischen Er-
klärungsversuchen, wo man ausgesprochen kri-
tisch vor allem lerntheoretische Überlegungen zu.
sammenträgt.
Die besten Teile des Buches sind allerdings die
folgenden Abschnitte zur Diagnostik und Therapie
des Stotterns, hier findet auch der Praktiker, sehr
systematisch und übersichtlich präsentiert, zahl-
reiche Hinweise, wie man umfassend und ver-
schiedene Ansichten integrierend diagnostiziert
und therapiert.

ln der Diagnostik lehnt man sich an ein Modell
aus der Verhaltenstherapie von Schulte an, das
die Autoren für das Problem Stottern konkretisie-
ren. Dabei wird in die Bereiche ,Beschreibung der
Sprechstörung, Beschreibung der Sozialstörung
und weiterer Verhaltensauffälligkeiten, differential-
diagnostische Eingrenzung der Sprechstörung,
Bedingungsanalyse und einige allgemeine Über-

legungen zur Vorbereitung therapeutischer Maß-
nahmenu unterteilt. Zu jedem Bereich werden
zahlreiche Hinweise gegeben. Mit diesem dreißig-
seitigen Katalog zur Diagnostik dürfte wohl die
dif ferenzierteste und umfangreichste Check-Liste
zur Diagnose des Stotterns im deutschsprachigen
Raum vorliegen, deren einzigartiger Wert auch
durch kleine Unstimmigkeiten im Detail nicht ge-

mindert wird. (So findet man unter ,Lesen eines
Standardtextes" die Empfehlung, emotional wenig
belastende Texte zu wählen, einige Zeilen weiter
unter der Rubrik "Freies Sprechenu kommt dann
der Themenvorschlag »Erlebnisse aus der Kind-
heit..)

Der umfangreichste Teil des Buches wird der Be-
handlung gewidmet, entsprechend dem diagnosti-
schen Teil wird auch hier systematisch ein großes
Repertoire von Techniken und Hilfen zusammen-
getragen. Man unterteilt in Maßnahmen, die das
Sprechen direkt angehen, in vorausgehende und
begleitende Maßnahmen (Atmungs- und Entspan-
nungsübungen), in Maßnahmen zur Behandlung
der Sozialstörungen und in Maßnahmen, die den
Stotterer befähigen sollen, sein Sprechen selbst
zu kontrollieren und sein Stottern selbst zu modi-
fizieren.

Damit wird deutlich, daß man sich auch in den
Fragen zur Behandlung des Stotterns an Vorstel-
lungen orientiert, die hauptsächlich in der Ver-
haltenstherapie diskutiert und praktiziert werden.
Vor allem der Praktiker, der sich mit dieser Rich-
tung des therapeutischen Handelns anfreunden
kann, findet bei Fiedler/Standop eine Fülle bedeu-
tender Tips, die auch nach ihrer Einsatzmöglich-
keit im Kindes-, Jugendlichen- und Erwachsenen-
alter dif ferenziert werden.

Gerade diese präzisen, sauber systematisierten
Angaben zur Diagnose und Therapie des Stotterns
machen das Buch im Vergleich zu manch anderer
Darstellung dieser Art praktisch wertvoll und be.
gründen eine Lektüreempfehlung für jeden, der
mit stotternden Menschen pädagogisch-psycho-
logisch tätig ist. Dabei sollte aber auf gewisse
theoretische Unzulänglichkeiten (neuropsycholo-
gischer Ansatz) und Einseitigkeiten (lerntheore-
tische Orientierung) hingewiesen werden. Auch
das völlige Fehlen von Kasuistik sollte zum Schluß
als kleines Manko nicht unerwähnt bleiben.

Axel Holtz

Ansch ri ftenänderu ngen u nserer Bezieher
bitten wir in jedem Falle unmittelbar dem Verlag

wa rte n be rg & sö h n e G m b H 3lä'Tffi i,. il,i' J"? "#l ln'J."-.?,1i,li3it;$ä3i
Theodorstraße 41w 2000 Hamburg 50
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Würdigungen
Ehrung für
Otto- Fiiedrich von Hindenburg

Am 1. Februar 1979 wurde unserem Kollegen, dem
Landesgruppenvorsitzenden der Landesgruppe
Niedersachsen, Herrn Sonderschulkonrektor i. R.
Otto-Friedrich von Hindenburg, das Verdienst-
kreuz des Landes Niedersachsen am Bande ver-
liehen.

Herr von Hindenburg arbeitete von 1952 bis 1975
an der Schule für Sprachbehinderte (Albert-Lieb-
mann-Schule) in Hannover; seit 1970 war er der
Konrektor der Schule.

Über die Versorgung sprachbehinderter Schul-
kinder hinaus interessierte ihn schon bald die
frühe Entwicklung von Kindern, die Prophylaxe bei
möglichen Sprachstörungen bzw. deren vorsch uli-
sche Therapie. Er und Günter Randt, der 1964 ver
storbene Kollege, waren in Hannover die Pioniere
der praktischen Arbeit am sprachbehinderten Vor-
schulkind. Die Arbeiterwohlfahrt war schon zu An-
fang der sechziger Jahre Partner bzw. Träger die-
ser Arbeit. So erinnert sich die Berichtende an
manchen Besuch in Kindergärten unter dem
Aspekt der möglichen Einrichtung von Sprachheil-
Kindergartengruppen an allgemeinen Kindergär
ten. Von heutigen Bemühungen ausgehend, kann
man die damalige Arbeit wirklich als wegweisend
betrachten (vgl. Günter Randt: Einrichtungen für
vorschulpflichtige Sprachgestörte. ln: Die Behabi-
litation der Sprachgeschädigten und das Bundes-
sozialhilfegesetz [agungsbericht Marburg]. Ham-
burg 1965.).

Das eindeutige Verdienst von Hindenburgs liegt in
der Ausweitung dör Arbeit am Vorschulkind über
das sprachheilpädagogische Üben hinaus. Hier
setzte er seine Fähigkeiten als Kinder- und Jugend-
lichen-Psychotherapeut (Ppychagoge) ein. Auch
heute noch arbeitet er in diesem Sinn; jetzt mit
Kindern und Eltern und in der Fortbildung von
Sozialpädagogen. Wenn er dazu humorvoll meint,
in seinem Alter stünde ihm sowohl die Großvater-
rolle den Kindern gegenüber als auch die Vater-
rolle Eltern und Sozialpädagogen gegenüber zu,

so wissen wir, daß er die Arbeit im Günter-Randt-
Haus (Sonderkindertagesstätte für hör- und
sprachbehinderte Vorschulkinded entscheidend
mit vorbereitet und in seinem Sinne geprägt hat
und das auch weiterhin tut.

ln seiner Eigenschaft als leitender Therapeut wirkt
er an den Beschlüssen des Fachgremiums für
Sprach- und Hörbehinderte am Gesundheitsamt

der Landeshauptstadt Hannover mit. So hat die
von ihm geleistete Früherkennungs- und Früh-
betreuungsarbeit zu dem Strukturwandel in
Hannover beigetragen. Durch die Vorverlagerung
der sprachheilpädagogischen Arbeit in den Vor-
schulbereich (Sonderkindertagesstätte, Vorklas-
sen) werden hier mehr als 80 Prozent der Sprach-
behinderten in allgemeine Schulen integriert.
Neben der Arbeit im Frühbereich und der Arbeit
als Lehrbeauftragter an der Evangelischen Fach-
hochschule in Hannover ist Herr von Hindenburg
seit nunmehr 30 Jahren in der Erwachsenenbil-
dung an der Volkshochschule tätig. Hier bewirken
die von ihm geleiteten Kurse Nachbetreuung und
Sprachschulung im weiteren Sinne.

Wir freuen uns für Herrn von Hindenburg und sei-
ne Gattin und für Niedersachsen über die an ihn
ergangene Ehrung und wünschen dem Geehrten
noch viele Jahre voller Schaffenskraft in dem ihm
eigenen Optimismus beim Anpacken neuer Auf-
gaben.

Die Deutsche Gesellschaft schließt sich nach dem
gelungenen Jubiläumskongreß in Hannover be-
sonders gern mit Gratulation und guten Wün-
schen für den Vorsitzenden der Landesgruppe
Niedersachsenan. HildegardSchneider-Haber

Tilman Walther
zum Sonderschulrektor ernannt
Nach 6jähriger Tätigkeit verließ Hen Tilman Wal-
ther die Pädagogische Hochschule Reutlingen, an
der er als Sonderschuloberlehrer wesentlich am
Aufbau des Lehrbereichs Sprachbehindertenpäd-
agogik beteiligt war.

Wir danken Henn Walther für seine engagierte
Tätigkeit und wünschen ihm in seinem neuen
Wirkungskreis als Sonderschulrektor der Sonder
schule für Sprachbehinderte in Esslingen viel Er-

folg. Grohnfeldt

Sonderschullehrer Gerhard Fichtner
abgeordnet an die Pädagogische
Hochschule Reutlingen
Mit Wirkung vom 15. November 1978 wurde Herr
Sonderschullehrer Gerhard Fichtner an die Päd-
agogische Hochschule Reutlingen abgeordnet.
Viel Erfolg bei der neuen Tätigkeitl Grohnfeldt
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Prof. Dr. Dr. H.von Bracken 80 Jahre alt
Am 21. Mai 1979 beging Hen Prof. Dr. Dr. H. von
Bracken, Ehrenmitglied der Landesgruppe Hessen
unserer Gesellschaft, seinen 80. Geburtstag.
Wir beglückwünschen auf diesem Wege noch ein-
mal einen von unseren größten Förderern der Be-
hindertenpädagogik, der sein ganzes Lebenswerk
in erster Linie den behinderten Kindern und dabei
ganz besonders den hör- und sprachgeschädigten
unter ihnen gewidmet hat.

Prof. Dr. Hans Georg Rockemer t
Am 10. April 1979 verstarb das lang.iährige Mit-
glied der Landesgruppe Hessen, Herr Prof. Dr. Hans

Georg Rockem er, zulelzl als Fach hochschu I lehrer
in Berlin tätig.
Die Landesgruppe Hessen und unsere Deutsche
Gesellschaft verlieren mit Prof. Rockemer einen
Praktiker, Lehrer und Forscher, derzu großer Hoff-
nung f ür die Fortentwicklung der Sprachbehinder-
tenpädagogik Anlaß gab.

Gerhard Schulz t
lm Mai '1979 verstarb unser Kollege und Mitglied
Gerhard Schulz aus Gießen.
Er war als Sprachheilpädagoge ai der Martin-
Buber-Schule (Schule für Praktisch Bildbare) in
Lahn-Gießen tätig.
Sein Tod hinterläßt eine Lücke.

Landesgruppe Hessen

Aus der Organisation
Landesgruppe Hessen

Bericht über die 4. Berchtesgadener Tage

Die in der Zeit vom 2. bis zum 7. April 1979 statt-
gefundene überregionale Fortbildungsveranstal.
tung der Landesgruppe Hessen im Lehrerheim
Schloß Fürstenstein in Berchtesgaden war nach
Ansicht der Teilnehmer und Gäste besonders er-
folgreich. Auch von der Organisation her konnten
gewisse Schwächen der 3. Tagung vermieden wer-
den, und so gelang besonders die lntegration zwi-
schen Berufsanfängern, erfahrenen Sprachheil-
pädagogen und den an der Sprachheilarbeit inter-
essierten Pädagogen und Erziehern diesmal voll
und ganz.

Neben zahlreichen Erf ahrungsberichten, Anf ragen
und Diskussionsbeiträgen von allen Teilnehmern
und Tagungsgästen standen tolgende Referate
und Arbeitsvorhaben durch Mitglieder des enge-
ren Teilnehmer- und Mitarbeiterkreises im Mittel-
punkt:

1. Hannes Aschenbrenner, Wien: Zum österrei-
ch ischen Sprachhei lwesen.

2. Anni Braun, München: Bericht über eine Ar-
beitsgruppe zur Reform der sprachbehinderten-
pädagogischen Erziehung, Unterrichtung und
Behandlung sprachbehinderter Schüler.

3. Ulrich Dorsch, ldstein: Zur Theorie und Praxis
der Atem- und Stimmbehandlung (mit prakti-
schen Übungen).

4. Marianne Keplinger, Leonding/St. lsidor: Über
Behandlungs-, Eziehungs- und Unterrichts-
methoden in den Schulen für mehrfachbehin-

derte Kinder im Behinderten-Kinderdorf St. lsi-
dor bei Linz/Oberösteneich (Zur Exkursion am
5.April1979).

5. Marianne Keplinger und Anton Rumler, Linz:
Organisation und Leitung der Exkursion zum
Kinderdorf mit Außenstelle Hartheim.

6. Hinrich Scheef und Armin Wiebe,Lensahn/Ost-
holstein: Über Methoden der Frühförderung
sprachbehinderter Kinder mit Beispielen aus
Ostholstein.

7. Arno Schulze, Marburg/Lahn: Seminar über
Lehr-, Lern- und Arbeitsmiflel an Schulen für
Hör- und Sprachbehinderte (mit Material- und
Buchausstell ung).
Zum Erlaß zur Einrichtung von Sprachheilklas-
sen an Regelschulen, über Begutachtungs-
probleme und zur Kostenübernahme bei
Sprachbehandlungen.

Auf die einzelnen Beiträge wird in folgenden Hef-
ten noch näher eingegangen, heute soll nur her-
vorgehoben werden, daß die schon beinahe tradi-
tionelle Exkursion zum Kinderdorf diesmal einen
zu noch tielerem Nachdenken anregenden Höhe-
punkt fand durch die Einbeziehung der AuBen-
stelle Hartheim, wo auch die Gedenkstätte für die.
jenigen behinderten Kinder besucht wurde; die in
der Zeit des Nationalsozialismus dort als ,lebens-
unwert« getötet wurden.
Eines der wichtigsten Nebenergebnisse war auch
auf dieser Tagung wieder die mit ihr verbundene
Offentlichkeitsarbeit. Wie bereits in den Vorjahren,
wurden zahlreiche Anfragen aus der Bevölkerung
beantwortet, und es wurde in vielen Fällen auf die
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Landesgruppe Bayern oder auf Förderungsmög-
lichkeiten in der Nähe hingewiesen. Kurgäste aus
dem Ort und Lehrerheim nahmen gern und inter-
essiert die Gelegenheit wahr, über die Sprach-
behindertenpädagogik sowie über das Sprachhei l-

wesen überhaupt zu hören, wozu unsere Tagungs-
plakate und -ankündigungen werbewirksam bei-
trugen.
Die 5. Berchtesgadener Tage werden wiederum
um Ostern 1980 abgehalten werden und in der Zeit
liegen, wenn in Bayern und Hessen gleichzeitig
Ferien sind, damit die leidige Beurlaubungsfrage
für Teilnehmer aus dem Schuldienst umgangen
werden kann. lnteressenten werden schon jetzt
gebeten, sich für unsere Tagung freizuhalten, die
folgende Themenkreise umfassen wird: 1. Zur
Atem-, Stimm- und Aphasiebehandlung. 2. Sprach-
therapie bei Mehrfachbeh inderten, schulisch, vor-
schulisch und in Einrichtungen der Lebenshilfe
usw. 3. Zum gegenwärtigen Stand der Stotterfor-
schung und -therapie. 4. Standespolitische Fragen.

Arno Schulze

Bericht der Landesgruppe Bayern

Am Samstag, dem 12. Mai 1979, hielt die Landes-
gruppe ihre traditionelle Frühlahrstagung mit Mit-
gliederversammlung in München ab. Der 1. Vor-
sitzende konnte neben zum Teil von weit angerei-
sten Mitgliedern auch einige Vertreter des öffent-
lichen Lebens begrüßen. So hatten wir die Freude,
die Lehrstuhlinhaberin für Sprachbehinderten-
pädagogik an der Universität München, Frau Prof.
Dr. Kotten-Sederqvist, den Referenten für Fragen
der Sonderpädagogik am Staatsministerium für
Unterricht und Kultus, Herrn Ministerialrat Köppl,
und den Bürgermeister der Stadt München, Herrn
Dr,Zehetmeier, bei uns willkommen zu heißen.

lm Mittelpunkt der Veranstaltung stand das bei-

fällig aufgenommene Referat von Prof. Dr. Hom-
burg, Bremen, zum Thema ,Grundlegende Merk-

male pädagogischen Handelns bei Sprachbehin-
dertenu. ln der anschließenden Diskussion konn-
ten auch aktuelle Fragen mit den anwesenden
Ehrengästen besprochen werden.

Nach der Mittagspause fand die turnusmäßig
fällige Mitgliederversammlung mit Neuwahlen
statt. Nachdem wir unsererToten gedacht hatten,
folgten Geschäftsberichte des 1. Vorsitzenden, der
2. Vorsitzenden über das Referat Öffentlichkeits-
arbeit, des Geschäftsführers und des Kassenfüh-
rers. Die durchwegs erfreulichen Berichte waren
dennoch mit Appellen an die Mitglieder angerei-
chert, in unseren Aktivitäten nicht zu erlahmen
und insbesondere die doch umfangreiche Arbeit
nicht auf die Schultern einiger weniger zu laden.

Die gesamte Vorstandschaft konnte einstimmig

entlastet werden. Während der folgenden Neu-
wahl mußten zwei Positionen neu besetzt werden.
Nach dem Dank für die geleistete Arbeit, insbe-
sondere an die ausscheidenden Mitarbeiter, konn-
te der Wahlakt eröff net werden. Die Neuwahlhatte
folgendes Ergebnis:

1. Vorsitzender : Klaus Thierbach, Zirndorf-Weiher-
hof
2. Vorsitzender und Referent für Öffentlichkeits-
arbeit: Georg Knödl, Otzing
Geschäftsf ührer: Herbert B. Freisleben, Rimpar
Kassenf ührer : Adolf Knoll, Bayreuth
Referent für Frühförderung: Richard Schneider,
lngolstadt.

Anschließend wurden die weiteren Tagesordnungs-
punkte abgehandelt. Dabei stellte die Vorstand-
schaft den Antrag, anläßlich der Erreichung sei-
nes 90. Geburtstages einen Karl'Heil-Preis zu slit-
ten. Es ist daran gedacht, die jährlich beste
wissenschaftliche Hausarbeit unseres Studien-
ganges an der Universität München damit auszu-
zeichnen. Ein endgültiger Beschluß soll auf unse-
rer nächsten Tagung im Herbst 1979 in Landshut
gefaßt werden.

Nach eifriger Diskussion weiterer regionaler Pro-

bleme schloß die harmonisch verlaufene Veran-
staltung. K. Thierbach

119

LANDSGHAFTS
l'ERBAND

RHEINLAND

Looooädinnen/
Loöo'päden
- Vergütung nach Bundesangestelltentarif -(auch als Halbtagskräfte)
in den

Rheinischen Landes-
schulen für Körpebehinderte
- Düsseldorf - Leichlingen

- Euskirchen - Rösrath

- Frechen - St.Augustin

- Köln - Wuppertal

- Krefeld

Gewährl werden:

- alle sozialen Leistungen des Öffentlichen Dienstes

- 13. N4onatsgehalt

- Urlaubsgeld

- 5'Tage-Woche
Bewerbungen werden erbeten an den:

Direktor des Landschafts-
verbandes Rheinland,
Kennziller 12l7 Kennedy-Ufer 2, Landeshaus,
5000 Köln 21, telef . Auskunf t | (02211 82 8327 03
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Bücher und Zeitschriften
lnge Flehmig: Normale Entwicklung des
Säuglings und ihre Abweichungen. Früherkennung
und Frühbehandlung. Mit einem Beitrag von
Kay Rauterberg. Georg Thieme Verlag, Stuttgart
1979. 310 Seiten, 21 7 Abbildungen.
Flexibles Taschenbuch 19,80 DM.

Die auf dem Gebiet der Entwicklungsneurologie
weithin bekannte und engagierte Hamburger Fach-
äztin für Kinderkrankheiten beschäftigt sich in
ihrem auf 1Sjähriger Erfahrung beruhenden Buch
mit den Möglichkeiten und Problemen, zerebrale
Bewegungsstörungen und andere kindliche Be.
hinderungen (u. a. auf den Gebieten der Sensorik,
der Sprache und des Sprechens) frühzeitig, also
von den ersten Lebenstagen an, zu erkennen. Da-
bei stehen hier nicht die extremeren, jedermann
erkennbaren Formen zerebraler Bewegungsstö-
rungen im Vordergrund, sondern vor allem die so-
genannten »leichteren Fälle., d. h.die in diagnosti-
scher Praxis eigentlich regelmäßig verkannten,
vernachlässigten Fälle, deren Problematik nur
sorgfältiger Beobachtung und genauer Kenntnis
zugänglich ist. Dem Kinderarzt hierfür Hinweise
und Kriterien zur Früherkennung an die Hand zu
geben, damit der Säugling möglichst vor dem 5.
Monat bereits gezielt gefördert werden kann, ist
die von der Autorin bekundete Absicht ihres
Buches. Dennoch nimmt die Lektüre des mit
einem Beitrag von Rauterberg über die Funktion
des Hüftgelenks und dessen (zentrale) Bedeutung
für die statomotorische Entwicklung angereicher-
ten Buches nicht nur den Facharzt gefangen.
Nicht zuletzt der sich mit dem Fundament seiner
Arbeit befassende Sprachbehindertenpädagoge
wird es ebenfalls mit großem Gewinn lesen.

Das Buch gliedert sich - was den Beitrag von
Flehmig anbetrifft - im wesentlichen in zwei Teile.
Der erste, kürzere Teil enthält stärker theoretisch
ausgerichtete lnformationen über die normale Ent.
wicklung der Motorik und ihre Abweichungen, über
Reflexe und Reaktionen (mit beeindruckenden Bil-
dern), über Untersuchungsgesichtspunkte, ferner
über die Bedeutung der statisch-motorischen Ent-
wicklung für die Gesamtentwicklung sowie über
Kriterien der Früherkennung von Abweichungen
der motorischen Entwicklung im Säuglingsalter.
Ausführungen über Ursachen und Klassifikation
der zerebralen Bewegungsstörung, zur Unter.
suchungstechnik und Reihenfolge des Unter-
suchungsgangs und die - gemessen am Gesamt-
umfang des Buches - leider sehr knappen Hin-
weise zur Behandlung der zerebralen Bewegungs-
störungen (im wesentlichen die Prinzipien der

neurologischen Entwicklungsbehandlung nach
Bobath) und anderer Auffälligkeiten beschtießen
diesen Teil.
lm zweiten Teil wird in sehr lebendiger Art und
Weise und anhand faszinierender Bilder die nor-
male Entwicklung aufgezeigt. Vom 1. bis zum 10.
Lebensmonat erfolgt dies in Monatsabständen,
danach werden der '12.,15. und 18. Lebensmonat
herausgegriffen. Der Beschreibung liegt ein glei-
ches Schema zugrunde: Neben lnformationen zur
grob- und feinmotorischen Entwicklung werden
u.a. auch solche zur Sprachentwicklung, zum
sozialen Kontakt, zum Hören und zur Lokalisation
von Geräuschen, zum Sehen und zum emotiona-
len Verhalten gegeben. Die Darstellung zu den
ersten vier Monaten sowie diejenige zum achten
und fünfzehnten Monat wird jeweils durch
Hinweise über Abweichungen in den genannten
Entwicklungsbereichen erweitert. Hierdurch will
die Autorin auf die überragende Bedeutung der
ersten Lebensmonate und auf die dieser Zeit inne-
wohnenden Potenzen zur Bahnung neuer Bewe.
gungsmuster auf merksam machen.
Diesem Teil des Buches angefügt sind Hinweise
für die Mütter zerebral bewegungsgestörter Kin-
der, die diese bei den täglichen Venichtungen wie
Baden, Füttern, Tragen, lns-Bett-Legen beachten
sollten (,,Handling«). Der Anhang enthält lnforma-
tionen über die Denver Entwicklungsskalen (DES),
ein wichtiges Grobuntersuchungsverfahren, mit
dessen Hilfe Kindervom l5.Lebenstag an biszum
6. Lebensjahr untersucht werden können. Das in
den USA entwickelte Verfahren mit 1OS ltems ist
maßgeblich durch die Mitwirkung der Autorin des
Buches für deutsche Verhältnisse standardisiert
worden.
Literatur- und Sachvezeichnis beschlieBen ein
Buch, dessen Autorin wachzurütteln versteht und
welches von einem Engagement und einer Unge-
duld zeugt, die obwaltende Fahrlässigkeit auf
dem Sektor der Früherkennung nicht länger hinzu-
nehmen. Dieses Buch wird hoffenilich den seit
'1971 gesetzlich vorgeschriebenen Vorsorgeunter-
suchungen fiJr Neugeborene und Kleinkinder zu
besserer Wirksamkeit verhelfen.

Aöeitskreis Neue Eziehung e.V.für Familie,
Schule und Gesellschaft (Hrsg.): Eltembriefe
vom 1. bis zum 8. Lebensjahr des Kindes.
46 vierseitige Briefe in einer Sammelmappe.
11,02 DM (inkl.MwSt).
ln Nachfolge der bis '1974 vom Arbeitskreis Neue
Erziehung herausgebrachten Peter.Pelikan-Briefe,
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die auf Entwicklungen in den USA zurückgingen,
werden nunmehr Elternbriefe in neu entwickelter
und dem neuesten Kenntnisstand angepaßten
Form vorgelegt und an Eltern in einem bestimm-
ten Zeitrhythmus je nach dem Alter ihres Kindes
bis zu dessen 8. Lebensjahr verschickt. lm 1. Le-
bensjahr werden 12Briete in monatlichen Abstän-
den, in den folgenden Lebensjahren ie 6 bzw.4 in
größeren Abständen zugesandt. (Die hier vorge-
stellte Sammelmappe, die alle 46 Briefe enthält,
ist deshalb eigentlich die untypische Form.)

Drei konzeptionelle Schwerpunkte wurden und
werden von den Autoren (Eltern, Kindergärtnerin-
nen, Pädagogen, Aate, Sozialarbeiter, Psycholo-
gen, Soziologen und Vertreter von Jugendämtern)
verfolgt: Erstens sollen die Briefe die am EEie-
hungsgeschehen Beteiligten zum Nachdenken
über die zuweilen gegenläufigen lnteressen an-
regen. Zweitens sollen Lösungsmöglichkeiten für
Konflikte aufgezeigt werden, ohne daß dies etwa
in eine Rezeptologie ausartet. Drittens sollen alle
Beteiligten zu kooperativem Handeln angeregt
werden, wobei die Aktivitäten über den Rahmen
der Familie hinausweisen.
Nach der Lektrlre der Sammlung wird man fes!
stellen können, daß diese Vorgaben in hohem
Maße eingelöst werden konnten. Die Briefe zeich-
net darüber hinaus noch eine verständliche Spra-
che, eine ansprechende Aufmachung sowie eine
hohe Aktualität der einzelnen Themen aus. Der
Aspekt Sprache/Sprechen wird in 9 von 46 Briefen
in ziemlicher Breite und vor allem in sachlich und
fachlich versierter Weise behandelt. Nicht zuletzt
deswegen könnten die Elternbriefe eine wertvolle
Hilfe für die sprachbehindertenpädagogische El-
ternberatung darstellen und teilweise als Grund-
lage für eine gezielte Öffentlichkeitsarbeit dienen.
Die Sammelmappe sollte deshalb in jeder Bera-
tungsstelle zu finden sein. Der o.a. Arbeitskreis
hat seinen Sitz in 1000 Berlin 15, Kurfürsten-
damm 67.

Erich Grond: Sozialmedizin. Handbuch für
soziale Berufe. verlag modernes lernen, Dortmund
1978.580 Seiten. Kunstledereinband 68,- DM.

Das Handbuch soll als Arbeits- und Lernmittel
nach den Vorstellungen des Autors dazu beitra-
gen, daß die in sozialen Berufen Tätigen sachge-
recht den Behinderten und Kranken Hilfe zur
Selbsthilfe leisten können. Das Nachschlagewerk
wendet sich an Sozialarbeiter, Sozialpädagogen,
Heilpädagogen, Kindergärtnerinnen, Ezieher,
Lehrer, Medizin- und Psychologiestudenten. Sein
Grundkonzept ist interdisziplinär angelegt, d. h. es
wird auf der Basis eines sozio-psycho-somatischen

Modells versucht, den bisher dominierenden me-
dizinischen Handlungsrahmen bei Behinderung
oder Krankheit durch Erkenntnisse der psycholo-
gischen und soziologischen Forschung zu erwei-
tern. Der Autor, selbst Mediziner, hegt dabei die
Hoffnung »auf eine bessere Zusammenarbeit mit
anderen sozialen Berufen in der Klinik und ambu-
lant, nicht nur bei der Behandlung und Nachsorge,
sondern auch bei der Vorbeugung und Früherken-
nung und einer gesundheitsbewußten Umweltge-
staltung, da die anderen sozialen Berufe die krank-
machenden sozialen Bedingungen eher erkennen
und die Risiko-Persönlichkeiten eher erreichen als
der Arztu (Seite 25).

Die 33 Kapitel des Buches verteilen sich auf einen
allgemeinen und einen speziellen Teil. lm allge-
meinen Teil werden in 15 Kapiteln auf 250 Seiten
»Gesundheit, Krankheit und Behinderung als
soziales, psychisches und körperliches Problemn
erörtert. Dazu gehören u.a. die Kapitel Gesund-
heitswesen in der Bundesrepublik, soziale Sicher-
heit im Gesundheitsbereich, Einteilungsversuch
wichtiger Krankheitsgruppen nach Entstehungs-
zusammenhängen, techno-somatische Umwelt-
faktoren (2. B. Luft- und Strahlenbelastung), gesell-
schaftlich beeinflußtes Fehlverhalten (2. B. Rau.
chen, Alkoholismus, Drogenabhängigkeit), Krank-
heit und soziale Lage, Sozialberatung und Ge.
sundheitseziehung, Rehabilitation, Beratung und
Beratungsinstitutionen. Die 18 Kapitel des speziel-
len Teils enthalten auf 255 Seiten lnformationen
über,Behinderungen, häufige Volkskrankheiten,
häufige psychosomatische und psychische Krank-
heitenn. Die ersten Kapitel informieren über die
wichtigsten Behinderungstormen. Das 21. befaßt
sich mit dem Problem der Sprachbehinderung.
Diese Darstellung orientiert sich im wesentlichen
an dem bekannten Gutachten des Deutschen Bil-
dungsrates (Beitrag: G. Knura) und an dem Buch
von G. Böhme über Stimm-, Sprech. und Sprach-
störungen. Die übrigen Kapitel des speziellen Teils
bringen Darstellungen zu u. a. Herz- und Kreislauf-
erkrankungen und Arteriosklerose, Krebs, allge-
meine Psychopathologie, Schizophrenie, Selbst-
mord und Selbstmordversuch, Sozialpsychiatrie
(2. B. Randgruppen der Gesellschaft). Ein Literatur-
und Sachwortverzeichnis beschließen das Hand-
buch.
Das Handbuch ist als Nachschlagewerk für die
o. a.Zielgruppen sicher eine wertvolle Hilfe, der zu-
nehmenden Gefahr fachverengender Sichtweisen
entgegenzuwirken. Der Zwang zu knapper Darstel-
lung - der Autor übernahm allein aus der ent-
sprechenden Literatur 236 Abbildungen und 142
Tabellen (!) - mußte jedoch unvermeidlich zur
Aneinanderreihung einer schier erdrückenden
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Fülle von lnformationen führen. Es wäre daher
gut, wenn im Falle einer zweiten Auflage die ln'
halte auf zwei Bände verteilt werden könnten, wo-

bei ieder etwa den Umfang des jetzt vorliegenden
haben sollte. Teu

V. Kiener: Vorlagen lür den Lese- und
Rechtschreibuntenicht. Schubi ger Verlag,
Winterthur 1978. 29,80 DM.

Mit Kieners Arbeitsblättern wurde ein Arbeits-
mittel geschaffen, das sehr vielseitig verwendet
werden kann. Es ist für Lehrer, Logopäden, Leg-

asthenietherapeuten gedacht, die dem Kind im
Lesen und Schreiben Sicherheit geben wollen. ln

spielerischer Form wird geübt, die Kinder werden
zum bewußten Hören und Sehen angespornt. Sie

können Memories herstellen, Kreuzworträtsel lö-

sen, Sätze richtig ergänzen, Reime suchen, kurz'
um, diese Arbeitsblätter motivieren zum Mit-
machen, zum Mitdenken. Die Texte sind zum Teil
durch Bilder ergänzt, welche der Vorstellungswelt
der Kinder entsprechen und Anlaß zu Gesprächen
geben.

Dieses Lese- und Rechtschreibmaterial (drei Map-
pen zu 48 Übungsblättern zum Kopieren) ist nach
sprachheilpädagogischen Gesichtspunkten zu-

sammengestellt. Das Kind lernt mit Lauten, Wör-
tern, Sätzen spielen, es kommt zu neuen Wort-
konstruktionen und erhält mehr Fertigkeit und
Freude am Lernen.

Diese begabte Logopädin wird in Kürze noch wei-
tere Arbeitsmappen im gleichen Verlag veröffent-
lichen und damit Wesentliches zur sinnvollen
Unterrichtspraxis beitragen. Myrtha Signer

Das Rehabilitationszentrum Bad Segeberg ist ein
Fachkrankenhaus für Rehabilitationsbehandlung von
kardiologischen, angiologischen, neurologischen
und Stoffwechselerkrankungen.
lm Rahmen der Rehabilitation von überwiegend
jüngeren Hemiplegikern suchen wir zum nächst-
möglichen Termin

Logopädinnen
zur Verstärkung unseres bestehenden Aphasieteams,
das z.Z. besteht aus zwei Logopädinnen, einer Psycho-
login und dem Leiter der Abteilung. Wir arbeiten eng
zusammen mit der Universitätsklinik Hamburg-Eppen-
dorf und der Hamburger Logopäden-Lehranstalt.
Wir bieten günstige Vergütung in Anlehnung an BAT.

Bad Segeberg ist eine Kreisstadt im Herzen Schleswig-
Holsteins in landschaftlich reizvoller Umgebung vor den
Toren Hamburgs. Bei der Wohnungssuche sind wir
lhnen selbstverständlich behilflich.
Bitte richten Sie lhre Bewerbung schriftlich an Herrn
Dr. Regler, Leiter der Abteilung, oder vereinbaren Sie
telefonisch mit dem Sekretariat einen Termin zur
persönlichen Rücksprache.
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2360 Bad Segeberg, Kurhausstraße, Rul (04551) 4041



l.SHEIM

Die Gemeinnützige Gesel lschaft f ür Behindertenarbeit m. b. H. sucht zum
nächstmög lichen Termin

1 Logopädin
oder 1 sprachtherapeutische Assistentin
für ihre Sonäerpädagogischen Kindergärten für sprach' und lernbehinderte
Vorschulkinder.
Bewerbungen sind zu richten an die
Gemeinnüizige Gesellschaft für Behindertenarbeit m.b.H.
Liebigstraße 6, 3012 Langenhagen.
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r-Z
Rüsselsheim - Automobilstadt im Rhein-Main-Gebiet

Die Stadtverwaltung Rüsselsheim, Abt. Kindertagesstätten,
sucht zum nächstmöglichen Termin einen/eine

Logopäden/ Logopädin
(Sprachtherapie) mit staatlicher Anerkennung.
Das Aufgabengebiet umfaßt die Früherfassung und Sprachtherapie von Vorschulkindern, die
die städtischen und konfessionellen Kindertagesstätten in Rüsselsheim besuchen, sowie die
Beratung des Fachpersonals der Einrichtungen.
Rüsselsheim ist mit seinen rund 64000 Einwohnern eine aufstrebende Stadt im
Ballungsgebiet Rhein-Main. Alle weiterführenden Schulen, zahlreiche Anlagen für sportliche
Betätigung aller Art sowie ein Stadttheater sind einige der modernen kommunalen Ein-
richtungen. Verkehrsmäßig hat Rüsselsheim gute Verbindungen zu den Städten Frankfurt/M.,
Wiesbaden und Mainz sowie zu den naheliegenden Erholungsgebieten des Taunus, des
Odenwaldes und des Spessarts.

Wir bieten u. a.:

o gleitende Arbeitszeit
. Vergütung nach BAT (Stellenwert lVa)
o Sonderzuwendung in Höhe eines 13. Monatsgehaltes
o Urlaubsgeld
. zusätzliche Altersversorgung
o Essengeldzuschuß

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sowie Angaben des frühesten Eintrittstermins
können biSspätestens 3 Wochen nach Erscheinen dieser Ausgabe eingereicht werden beim

Magistrat der Stadt Rüsselsheim - Personalamt -
Marktstraße 32 (Postfach 1180), 6090 Rüsselsheim
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Das Kindezentrum Maulbronn e.V.
(Klinik mit Mutter-Kind-station und Ambulanz für Neuro- und sozial-
pädiatrie) wird am 1. Juni 1979 eröffnet.
Für den Aufbau und die Mitarbeit im Team von Arzten, psychologen,
verschiedenartigen Therapeuten und sozialpädiatrisch orientierten
Schwestern suchen wir
2 Logopädinnen(en)
1 Pädaudiologin(e)
Das Funktions- und Personalkonzept richtet sich nach den Erfahrungen
der kinderneurologischen Zentren in Mainz und München aus.
Maulbronn ist eine historische Kleinstadt unweit von stuttgart, in der Nähe
der Stadt Pforzheim.
Wohnmöglichkeiten im Personaltrakt sind gegeben.
Richten sie bitte lhre vollständigen Bewerbungsunterlagen an die Ver-
waltung des

Kindezentrums Maulbronn e.V.
Knittlinger Steige 21,7133 Maulbronn, z. Hd. v. Herrn Lutz
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REHABI LITATIONSKRAN KEN HAUS KARLSBAD
(Akademisches Lehrkrankenhaus der Universität Heidelberg)
75'l 6 Karlsbad-Langensteinbach
(Iräger: Stiftung Rehabilitation Heidelberg)

Wir suchen zum nächstmöglichen Termin

Logopäden und Sprachheilpädagogen
die sich fur die Behandlung von zentralen sprachstörungen, vor allem Aphasien und
Dysarthrien, von Jugendlichen und Erwachsenen interesäieren.
Es wird eine umfassende Einarbeitung in die Aufgabenbereiche der Rehabilitation
ermöglicht sowie Fort- und Weiterbildung gewährleistet.
Die Vergütung erfolgt nach BAT je nach Ausbildung und Berufserfahrung, zusatz-
altersversorgung über die VBL, sozialleistungen wie im öffenilichen Dienst.
Karlsbad-Langensteinbach liegt im bevorzugten wohngebiet am Schwarzwaldnord-
rand, straßenbahnverbindung nach Karlsruhe und Bad Herrenalb, Autobahnanschluß
Karlsruhe - Stuttgart.

Nähere Auskünlte erteilt lhnen gerne Frau lngrid Apell, Logopädin,
Telefon (07202\ 61508.
lhre Bewerbung richten sie bitte an unsere personalstelle, Telefon (0120216 1323.



Deutsche Gesellschaft für Sprachheilpädagogik e.V

Ehrenvorsitzende: Prof . Dr. O. von Essen ' Rektor i' R' J' Wulff

Vorsitzender: Karl-Heinz Hahn, Hamburg

Mitgtied: lnternationale Gesellschaft fÜr Logopädie und Phoniatrie (l.G.L.P.)

Deutsche Gesellschaft für Sprach' und Stimmheilkunde

Deutsche Vereinigung für die Rehabilitation Behinderter e'V'

Geschäftsf ührender Vorstand :

Rostocker straße 62, 2000 Hamburg 1, Telefon (o4ol 24826434 - Postscheckkonto Hamburg 9740

LandesgruPPen:

Baden-Württemberg
Bayern .

Berlin .

Bremen
Hamburg
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Saarland
Schleswig-Holstein
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Ernst Trieglaff, Kiepertstraße 23, 1000 Berlin 48
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Die Sprachheilarbeit
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Wartenberg & Söhne GmbH
Druckerei und Verlag
Theodorstraße 41 w
2000 Harnburg 50

Postvertriebsstück -Gebührbezahlt

HERRN h,§S 000t99 ,r00t5,r
KURT BIELFELD
LEOHBERGER RING I

D 1 OOO BERLIN 47

Die

Sonnenbery.Klinik
in Bad Sooden.Allendorf

(200 Betten)

sucht für ihre
Sprachabteilung

eine(n)

Logopäden(in)
der (die) eigenverantwodlich die Versorgung der
Sprachgestörten und Kehlkopflosen übernimmt.

Die Abteilung ist seit zwei Jahren funktionsfähig und
bildet einen Teil der onkologischen Fachklinik.

Die Dotierung entspricht der Aufgabenstellung.

Wir bitten um Kontaktaufnahme mit dem
Chefarzt der Klinik, Herrn Dr. med. F. Douwes

Sonnenberg.Klinik, Hardtstraße 1 3
3{,37 Bad Sooden.Allendorf, Telefon (05652) 2ot2-n74


